
    
  

  

   

  

H“*, o fierr, soll größer nock 
Deine Keite werden? 

Reidn lie von dem Himmel dod 
bänglti herab zur Erden! 
Wieder, weil ein Jahr verging, 
Sprudelt man Soneite, 
Singt von einem neuen Ring 
An der allen Keite. 

„Fragend ſchaut' ich manche Hadit 
Auf zu Deinen Ballen; 
Endlich, hab' idi oit gedadii, 
Illuß die Reite fallen. 
Ach! mein Hoffen trieb im Sturm 
Ruf dem letzten Breite, 
Und ward ein getretner Wurm, 
Ruck ein Ring der Reite. 

Neujahrsho Ffenl 
ſeorg Berwegh. 

Keile, o du Klinend Bild. 
Schreckwort aller Zungen, 
Welck ein Goſt kal graulam vild 
Dich um's All geichlungen? 
Daß er leine Sterne wohl 

Vor dem Felle rette, 
Iluß der Ewigkeit Symbol 
Bleiben eine Relie? 

Dimm, die lie 10o lang umiing,. 
Limm lie von der Erden; 
Laß der Reile letzten Ring 
Freiheitsbrautring werden! 
Böre unler banges Sdirei'n; 
Berr, o Berr, erreite, 

Und den Teufel laß allein 
Ewig an der Keite! 

ug zum üg: lügen? ö 
Endigt nie der Illentänheit Oual? 
Bebt iie nie ikr Relte 72. 
Wächlt lie nie, der freien Eahl? 

Wächlt nur Deine Kette? 

3a! 
Leue Sterne ziehen, 
Ueue Tempel leh' ich bau'n, 
Lieue Völker knieen: 
Donnerklang und Barienton 
Kufen in die Illette — 
Stillt die Engel opiern Idion 
Einen Ring der Keite. 

         

    

     

    

         
   

    

          
        Du wirlt. Sckon lek ich, iraun 

       
      
         

        
      
         

  
  

  

Wiederum iſt ein Jahr hinabgeſunken in den Orkus, aus dem 
es keine Wiederkehr gibt. Das Alie ſtürzt, 1912 hat ſein Ende 
erreicht, um dem neuen Jahr Platz zu machen. Nach altem Braut 
und alter Sitte gibt uns der Jahreswechſel Anlaß, auf die Ereig⸗ 
niſſe des vergangenen Jahres einen Rückblick zu werfen, die Bilanz 
zu ziehen, und zu erwägen, was uns wohl im neuen Jahre be⸗ 
vorſteht, um danach einen Blick in die Zukunft zu werfen. Auf 
der politiſchen Bühne eines jeden Jahres iſt in der Periode ver⸗ 
ſtärkter Klafßfenkämpfe, in der wir leben, kein Mangek an biſtori⸗ 
ſchen Geſchehniſſen, die das Intereſſe des Proletariats auch rück⸗ 
ſchauend herausfordern. 

Uns iſt es nicht Bedürfnis, Zufammenkünfte und perſönliche 
Freundſchaſtsbezeugungen irgendwelcher Potentaten der Erde zu 
regiſtrieren. Für uns kommt lediglich in Betracht, was das Volk, 
das kämpfende Proletariat beſonders berührt und empfunden hat. 

Mit Stolz und Genugtuung kann die Sozialdemokratie dies⸗ 
mal zurückblicken auf die Erfſolge und Errungenſchaften des Jahres 
1912. Gleich im Anfang des Jahres, der unter dem Eindrucke der 
Reichstagswahlen ſtand, hatte unſere Partei Gelegenheit, vor aller 
Welt zu dokumentieren, wieweit ihre Prinzipien im Volke wurzeln. 

Nach dem im Jahre 1907 unter der Führung des längſt ver⸗ 
jloſſenen Reichskanzlers Bülow der Sammlungsblock die Hotien⸗ 
tottenmajorität in den Reichstug gebracht hatte, die, wie ſich ein 
Parlamentarier ausdrückte, die Paarung zwiſchen Karpfen und 
Kaninchen darſtellte, war man allerſeits auf das große Reinemachen 
ber den Neuwahlen geſpannt. Umfo geſpannter noch, als der alte 
Block von Heydebrand bis Wiemer dei der Sanierung der Reichs⸗ 
ſinanzen zerfallen war, weil Nationalliberale und Freifinnige mit 
einem Teil der Bülowſchen Finanzpolitik nicht einverſtanden waren. 
Dieſer günftigen Monnent benutzte die bisher ſchmollende Zentrums⸗ 
partei, um ſich dei der Regierung in empfehlende Srimmerang 
zu bringen. Es trat der unſelige ſchwarzblaue Schnapeblock in Aktion., 
der nun die noch Unſeligere Finanzreform unter Dach und 
Fach brachte. In dem Veſtreben, ſich mit ihren natürlichen reaktt⸗ 
nären Freunden, den Dunkern zu verbinden und dadurch wieder 
à ſchlaggebenden Faktor in der Geſetzgebung und un derStaats⸗ 

3u werden. ſchloß die Jeſuitenpartei den Pakt. bidrter und 
V5 ſen, die gefährlichſten Gegner der Volksintereſſen., bi 
eine Mehrgeit und die indirekte Steuerſchraube wurde E 
neuen Biock und jeinen Anhängſeln. den Antiſemiten und Poien, 
umjo feſter angezogen. 

Der dem Jentrum verhaßte Kanzler Bälow mußte nach An⸗ 
nahme der Fmanzreform freilich über die Klinge ſpring⸗n, demn 
das nun mieder Regierungspartei gewordene Zentrünn duldete den 
verhaßten Miniſter nicht länger arf ſeinem Wiatze ER² 
Reichstagswahlkampf von 1907 von Seiten Vülows gegen das 
Zentrum und die Sozialdemokratie geführt worden. Das Zen⸗ 
trum hatte ſich aus ſeiner früheren Ohpoſitiansſtellung aun wieder 
bis zuir Regierungspartei durckgemaufert. Der ſchrourzblaue 
Schnapsbloct hatte ſich durch die das Voik bedrückende Finanz⸗ 
keförnt in orgen Mißkredit gebracht und war deder die Erregung 
der Wählermaſſen naiürlich. Wern die Wahlen vor 1907 das Volk 
durch die fkrupelloſe und verhetzende Agitation des Hattentotten⸗ 
Hiocks ut Auftegung verſetzi heiten, ſo vollzogen ſich die Reu⸗ 
Wahien im Jammar 1912 als Laum dageweſene Kraftleiſtung. Von 
allen Parteien murden rieſige Anſtrengungen gemocht. um den 
Gegnet zu werfen. Die 1907 Keueppien Wähler waren zum großen 
Teile zur Suſicht gejommen unt ſtanden in hellen Haußen gegen 

  

    

   

  

  doch der! 

Zum neuen Jahrel 
beiſpielloſer Heftigkeit geführt und das Ergebnis war, daß die über⸗ 
große Mehrheit der Wähler gegen den ſchwarzblauen Blot votierte. 

ch Die linksſtehenden Parteien Sozialdemokraten, Freiſinnige und 
Nationalliberale vereinigten auf ihre Kandidaten ſieben und eine 
halbe Million Stimmen, wovon für die Sozialdemokratie allein 
vier und eine viertel Million abgegeben wurden. Der ſchwarz⸗ 
blaue Block brachte es mit ſeinen Anhängſeln nur auf vier und eine 
viertel Million Stimmen. Fteilich iſt dieſe gewaltige Differenz 
der Stimmenzahlen in der Verteilung der Mandate nicht zum Aus⸗ 
druck gekommen, weil die ungleichmäßige und ungerechte Wahl⸗ 
kreiseinteilung den Schwarzblauen große Vorteile bietet. 

Jedoch es war gelungen, den Schnapsblock im Reichstage in 
die Minorität zu bringen. Und hätten die Freiſinnigen in vielen 
Wahlkreiſen dei den Stichwahlen nicht verſagt, ſo wären den Re⸗ 
aktionären mindeſtrns zwei Dutzend Mandate weniger in die 
Hände gefallen. Die Sozialdemokratie ging aus dem Wahlkampfe 
mit der Croberung von 110 Mandaten hervor und war damit zur 
ſtärkſten Partei des Reichstages geworden. Bei der Präſidenten⸗ 
wahl im Reichstage hätte nicht viel gefehlt und unſer alter Vor⸗ 
kämpfer Auguſt Bebel wäre Reichstagspräſident geworden. 
Aber etwa die Hälfte der Nationalliberalen erinnerte ſich noch im 
letzten Augenblicke ihres monarchiſchen Gewiſſens und wählle in der 
Stichwahl den ſchwarzblauen Blockführer Spahn. Zum erſten 
Vizepräſidenten wurde unſer Genoſſe Scheidemann gewähll 
und zum zweiten der nationalliberale Profeſſor Paaſche. Spahn 
und Paaſche legten auf Beſchluß ihrer Praktionen am andern 
Tage ihre Aemter nieder, weil ſie mit einem Sozialdemokraten 
nicht im Präſidinm ſitzen wollten. So erlebte die Welt das einzig 
daftehende Schauſpiel, daß die Verhandlungen des deutſchen 
Reichstags in einer Sitzung ausſchließlich durch einen ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Präſidenten geleitet wurden. An Steile des zurückgetre⸗ 
tenen Spahn und Paaſche wählte der Reichstag zwei Freiſinnige 
ins Pröſidium und zwar Kämpf zum Präſidenten und Dove j 
zum zweiten Vizepröſidenten. In der Geſchichte des Reichstages 3. 
war es noch nie dageweſen, daß aus einer Partei, die der Stärke 
nach an fünfter Stelle ſtand, zwei Präſidenten gewählt wurden. 
Der Reichstag hatte ſich ich ſomit ein reines Linkspräſidimmn geſchaffen. 
Leider wor es nach Lage der partomentariſchen Verhä 8 
kefondcrs wegm der Charakterloſigkein der Natian⸗ 
ein Verlegers präfidium. Bei der nach der Geſchäftsordnung 
des Reichsteges nach vier Wochen nochmals vorzunehmenden 
Pröſidenlenwahl wurde Genoſſe Scheidemann auch glücklich( 
wieder „hinausgewählt“, weil es unſere Fraktion abtehnte, öttiche 
Berpiuchmungen Zzu übernehmen. Somit war das Praſidinnn wieder 
faliſtenrein. Ob es diplomatiſch und vorteilhaft far ein Parka⸗n 

wient ift, wenn die ſtärkſte Fraktion vom Präſiditsr ausgeſchloſſen 
ift, mag dahingeſtellt bleiben, mindeſtens aber erſieht ma· aus ders 
Verhalten der NotionalleSeralen, daͤß ihnen höftſche Atemonten 
mehr wert ſind als pariamentariſche Gerechtigkeit und die exakte 
Arbeit der Geſetzgebungsmaſchinerie. 

Die Srößte Tat des neuen Reichstages beſtand darin, daß 
eine von der Regierung eingebrachte neue Militärvorlage allein 
gegen die Stimmen unſerer Partei zur Annahme geläangte. 
Schnapsblock und liberale Parteien ſtimmten einmüiig für die neue 
ſchwere Belaſtung des Voltes. 

In Schwarzburg⸗Rudolftadt, wo im Landtage eine ſozial⸗e 
demokratiiche Mehrheit vorhanden war, konnie es ſich die Re⸗ 
gierung nicht verſagen, den Landtag aufzulöſen. Die Nei 

    

    den Schnaysbiock. Der Wahlkampf wurde auf allen Seiten mit ergeben jedoch miederum eine ſozlaldemokratiſche Mehrheit und   

     
    
    

   
   

   

   
   

   
   
       
    
    
          
   

    

   

                  

   

wurde auch der Ernoſſe Winter abermals zum Präſidenten ge⸗ 
wähli. 

Kurz vor Weihnachten brachte die Regierung des Fürſten⸗ 
tums Reuß j. L. eine Wahlrechtsverſchlechierrent ‚ 
Landtage ein. Es wurden für die Erhaltung des ei 
gleichen Wahlrechts, das bis bahint in Reuß beſtanden hatte. ſeitens 
Unſerer Partei erbitterte Kämpfe geführt. Die geſamte Reaktion 
des reußiſchen Landtages — einſchlleßßlich der Freifinnigen— 
ſtimmte jedoch dem von der Regierung eingebrachten Fünfklaſſen⸗ 
wahlſyſtem zu, um damit zu verhindern, daß die Soziakdemokraten 
einmal die Oberhand gewinnen könnten. Auch auf kommunalem 
Gebiete ſind im vergangenen Jahre heftige Wahrechtskämpfe ge 
führt worden. Ueberall fürchtete man den Einfluß unſerer VPasts= 
auf kommungle Verhältniſſe. Die Gegner ſind überall einig darin, 
daß ihnen ihre disherigen Privilegien nicht verloren gehen. So⸗ 
bald Sozialdemokraten eine einflußreiche Stellung, ſeĩ es im Lan⸗ 
des⸗ oder Kommmnnaldarlament. einnehmen, iſt es mit den ſchönen 
Tagen von Aranjuez der bürgerlichen Parieien vorüber, denn 
unſere Genoſſen decken mit freimütigem Gerechtigkeitsſinn alle 0 
Sülnden und Mißſtände, die die Bürgerlichen verſchuldet haben 
unweigerlich auf. Darum iſt man beſtrebt, unſere Partei meglichſt 
von dieſem Einfluſſe fern zu halten, um der Kritik zu (utgehen, 
die die Gegner zu fürchken haben. Die Furcht der Zeſamten 
Reaktion iſt ſo ſtark, daß auch faſt überoll die Freiſinnigen für. die 
Verſchlechterungen des kommunalen Wahlrechts eingetrelen ſind. 
Wenn auch der kommunale Wahlrechtsraub nicht überall gelungen 
iſt, ſo ader doch an verſchiedenen Orten, unter andern auch in 
Plauen i. B. 

Wenngleich für uns Sozialdemokraten diesmol die Inventur⸗ 
aufnahme, hauptſächlich mit Bezug auf die Reichstagswahlen. er⸗ 
freuliche Ereigniſfe zu Tage gefördert hat, 5 wird ſie jedoch 
trübt durch die wenig angenehme Tatiache s v 
in unſerm Wiriſchaftsleben bemerkbar gemacht hat. ů 
Jahren befinden wir uns in einer wirtſchaftlichen Kölamität, die 
einer permanenten Kriſis ſehr ähnlich ſieht. Der Hochkonju 
m Faugewerbe in Mitteldevtich; und 8 E in Berlin, 
iſt ſe 0 n Jagdr. 

   

   

5n War Unſh 
n, an den Arbeiterni. Tauſende können keine Beſchäftigiusg 

ſinden und die Statiſtiken der Gewerkſchaften über die Ardeits⸗ 
loſigreit weiſen erſchreckende Zahlen auf. Die. Verantwortung 
trägt das verwerfliche Syſtem unſeter ————— ů 
dultionsweife, das uns aus eine Kriſts in die 
i Kat noch die durch die Trockenheit des Jah⸗ 
Teuerung aller Lebensmittel, die troßz der Err 
lahres wenig gemildert iſt. Vedingier Weiſe würde auch 
Trockenheit die Fleiſchproduktion in Deutſchland heröberdeäckt 
daß das vergangene Jahr uns als Folge unferer 
und Abſperrungspolitik eine Fleiſchteuerung und Fleiſchnok 
Hai, wie nie zuvor. Unter dieſer Fleiſchnot hatten in 
die minderbemittelten Klaſſen zu leiden. Dieſen tieft 
ſtänden gegenübei hatten die Junker nur Hohn und 
notleidenden Bevölkerungskläſſen, indern ſie 

Ileiſchnokrummmel 

anlaß ahl Aunchreſerde Modrehm Für 
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veripüren war. Nur erſt ols L Voltaſtunn bis War das vei Jahr ein Kampf- und Drangfalsſohr] preußiſche Volk zur Wuglurne ſchreilen um ein neues Abdeos 
v.ees — und als —* . Wedden iü, die Arderterklahe, l wird es das neue Auor nicht minder ſein.nelenhaus zu wählen. Schon des öfteren haben wir Geeuen üne 

2 Kröſteren Stäüdte an die D — bun Pom ünfangteiche und erüilere ereg une auf miriſhallichem genommen, die Dreiklaſſenſchmach, unter der das Volk feufal, 

lah lich Dirſe mahere Betkiheppen u Borm Gebiele bevor. Dank der 5 des proſitwüligen und in ſrichtige Licht zu ſtellen, o dah wir es uns heute verſagen mis 65 

— Ein ee — Leer —.— Iu, einer di. be. Habgier unerſättuchen Unternehzmertms wird Deutichland nüher darauf einzugeden. Das umeccht, das ſeit un 6 Drei⸗ 
Kadikalkur. horte pn ſchwere Wirtſchaftliche Kämpfe geſtützt werden, wenn Jahren von den herrichenden Klaſſen am Volke Much 

Aunkerrrgierung ain Dch ermichileken. ‚0 fb U— dor den JenterlärnMh nche noch im jetzten Augenblicke die Emſicn minder ſchorfmiache⸗klaſfenſchmach verbrochen worden iſt, ſchreit zum — wird die 

Plei⸗ 

ſüm Reß 1— zich Ee 118 Hanwe We mochten, Werd- mnd riſcher Rreiße ſich Gellung verichafft. In dem Eitute E Mchün mich ben 

nihie⸗ rgrun des Bolt⸗ erechlen „ hande halle⸗ Das m in Plerde, Im Vorde de dieler Kämpfe ſtedt dos Baugewerbe, Aügenelnen Ut en — E 5 2nn Düelten Waßherci, wni Lle 

Hundefteiſch — cin charaktrrihiſcßes Kulturzeichen — in Deutſch⸗deſſen Unternethmertum es nicht verwinden kann. die Ardeiter ols 
land einr ſolche Höhe errricht als im Vorfabre. ‚ gleichberechtigten Faktor Aunertemen Des Schorfmachertum im mentarer Gewolt hervorbrechen müſſen! 

Biulig loderte die Krirgsfockel mehr ale einmal am Horizont Bautgrwerde ſieht dem in der Metallenduſtrie in keiner Weiſe noch. Es iſt unſere Hauptaufgabe bei den Wahlen, die noch indiffe⸗ 
und det Walrenbrund een auch Druttchland nicht, sertcoen zu Alle find beſtredt. die Ardeiter unter die kapiicliſtiſcht Fuchtel zurenten Maſſen gegen das brutale Iinrecht des preußiſchen, hach, 
wollen Enroyv nurte nut durch den in der Bateler Ariedens.zwingen, das Koalitvnsrechn zu befeitigen und alle frrideillichennanalen Woblrechts mobil zu machen. Die Preiklaſſenichmach, 
demenſtratien machell bekundeten Friehenswillen des irkerantiö- Regunpen legungen Iu erklichen. Auch in der Holzinduſtrie wetzen die die Pteußen unier allen Kulturſtaaten der Well zum 
nal verbrübertre Ptolrlattuts vor den Schrechen des kricgeritchen Schurjmacher cijrigſt die Meßßer um den Urbeitern die Koalitions- macht, muh verſchwinden! Der Wille der großen Mehrheit des 
Maſtermord.- dewahrt öů freiden Zu beſchrtriden und die Organisation zu jprengen. preußiſchen und deutſchen Volkes muß zum Durchbruch gelangen 
.Do, Kolt bat aus den geſciderten Juſtänden des Borſahres Alia will es der beilige Kopitaltsmis. und die politiſche und wirtſchaftliche Ungleichheit zu Boden ge⸗ 

ir: enee e Luäpunſnernwier rer. s K Ke beſene Die Ardeiterſchaft wird ſich mit allen idt zu Gebote ſtehenden] worfen werden. 
Webüht enrwen, u Lag n fem Eude der Fteiſdnet uehen Mitteln wedren, um Attemate auf ibre Rechte abzuſchlagen. Darum treten wir in das neue Joßrt ein mit 191 vee ve. 

und naoch ſteden mialge der agrotiſchen Scutzwüpoiint alle Vetene.] Auf politifcem Gebirre kiett dem preußiſchen Volte bevot, ſhenben A wltent L2 e he Gmll. iesMüe Volksftei⸗ 
nittel boch im Prriſe. is daß dietelden ſür die Aermiten det Armenin diekem Jaßte das Ulcteil abzugeden üker das Dreikluſſenparla⸗ eilt v0o 1L1 1 151 
ichier unc richwinglich ſind. ment. Unter dem Terror der vfßemlichen Stimmabgabe wird das 90 rwärls! ufwärls! 
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Sceß ulver üchicken, als ſie nur haden waſtten, und das Holz zu]fünf Tolen auch der Genoſſe W. Wewers. der ein ebenſo guter und 
Oſterode. den ſiſchen Militorboracken ſicierte die — — königlich ſorgſamer Familienvater wie treuer Gewerkſchaftler und Genoſſe 

. Dire . preußiſcht Sorkrerwairuns! war. Er wurde geachtet von allen, die ihn kannten. Wewers 
wumte Scuitßeton, Düerde da mi: der Mii alldem will die Roſtiſcee Zeitung deweiſen, daß Geſchäft aber war aus der Kirche ausgetreten und dafür mußte er nach 

Muet —— Geichd und ſie beruft ſick. wie Keiagt. zur Begründung dieſes ſeinem Tode noch büßen, dirs wurde ihm nach ſeinem Tode noch 
Dem Gen. Augun puriott Standpimktes keinen Geringeren als auf Bis⸗ nachgetragen von der Kirche, die die Nächſtenliebe, die Feindes⸗ 
en Hrensi. mütck. Sie vergisi aber. Kelleitn nicht ganz obne Abſichl, dab liebe predigt. Nicht etwa, daß wir uns darüber aufregen, daß der 

Lar des Mhskciiers ..——; Geiſtliche, als die Särge vom Wagen zur Gruft getragen wurden, 
Mer die unter dem jchon dem vierten Sarge folgte, und auch in ſeiner Rede nur von 

Kriegsgefahr und Teuerung 
em Auf. oier meiner Lieben“ ſprach, um ſo in aller Oeffentlichkeit zu de⸗ 

monſtrieren, daß der fünſte Tote für ihn nicht exiſtiere, — das mag 
der Geiſtliche halten, wie er will. Aber das man in der Gruft ſelbſt 

degierren die Volksmaſſen vom alten ins neue Jahr. mit Abſficht die vier erſten Särge eng zufammenrückte, zwiſchen 
amer noch er ant Horizont uaheimlich drohend das dem vierten und fünften Sorg aber einen Abſtand von üiber einen 

s Weltkrieges, wäͤhrend zu⸗ halben Meter ließ, und der Geiſtliche nach Schluß ſeiner Rede 
werkrärige Bevölkerung von der unvermindert den Totengräber noch beſonders ermahnte, die erſten vier Särge 
den Teuerung ſchwer heimgeſucht wird. Die noch mehr aufeinander zu rücken — jedenfalls, damit der Abſtand 

te änzere Luge wird das politiſche 
ů E nachdaltig beeinfluſſen und auch den 
noch oid arden beſchäfttgen. Eine halbweds 

  

    
       

           
        

      

    
   

  

      

   

  

    

       

   
   
       

  

zwiſchen dem fünften ein noch größerer würde —, das iſt, was der 
ganzen Geſchichte die Krone aufſetzt. Die verunglückten Kamera⸗ 
den, die in der Grube zuſammenwirkten, gemeinſam den Tod fan⸗ 
den, dürfen ſich in der Gruft nicht näher kommen. Iſt das ein 
Chriſtentum? Wir fragen ob ſolcher und anderer Vorkommniſſe, 
warum Chriſtus ſein Blut für die Menſchheit geopfert hat. Um 
einem ſolchen Chriſtentum die Wege zu ebnen? Das begreifen wir 
nicht. 
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glande nichi, deß ma b Süichen Prefitintereſſen 

der Habenichtſe, 

E x Anterernehrung leiden. 
Statt deſfen kündigt der nimmerfatte Militaris⸗ 

mus abermals neue Forderungen an, verſucht die 
Regierung durch des Petroleummonopol eine neue 
Schröpfung der untern Boiksichichten, organiſieren 
Junker und induſtrielle Scharfmacher einen neuen 

auif die ſchmalen Rechte der Arbeiterklaſſe. 
Ed im preußi⸗ 

Er 
übesi berüntsirien toane      
    

  

    
Dann glauben ſie wenigitens an den Staatsanwalt! 

Was Breslauer Richter ſich Arbeitern gegenüber heraus⸗ 
nehmen, das wurde in recht draſtiſcher Weiſe in der letzten Schwur⸗ 
gerichtsperiode durch den Strafkammervorſitzenden Metzke bewieſen 
und zwar in jenem Prozeſſe, in dem ein von der Polizei bezahller 
Vigilant wegen Toiſchlags zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteili 
wurde. Als Zeuge krat ein Arbeiter vor die Schranken und ant⸗ 
wortete auf die Frage nach ſeinem Religionsbekenntnis: „Ich bin 
freireligiös!“ Darauf der Richter: So, Sie ſind freireligibs, Sie 
lauben alio nicht an Gott, und auch nicht an die ewige Verdamm⸗ 

Da werde ich Ihnen einmal eiwas ſagen: Dann glauben Sie 
wenigſtens an den Sinatsanwalt! Dem wem Sie an den nicht 
gluuben und ſagen umer Ihrem Eide etmas Falſches aus, dann 
pperrt et Sie 10 Jahre ins Zuchihaus! Nach dieſer „Rechtsbe⸗ 
lehrung“ mußte der Zeuge den Eid im Namen Gottes, des All⸗ 

iſtenden. ublegen. 
Ein herrlich 

       

          

   

    

          
Landtagswahlen und Wahlrechtskampf 

  

   
      

    

  

  

Auf der Anklagebank ein Menſch, der 
ienjte wöchentiich 5 Mark verdient und 

ſchiags verurteilt wird: der gehörte natürlich einer chriſt⸗ 
anieiſion an. Aui der Jeugenbank aber ein Arbeiter, der 
gen ſeiner eligiſen Ueberzeugung bei Ausübung ſeiner 

lichen Pilicht in dieſe dehandein laſſen muß. 
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Scharfmacherhahn! 
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  dem Zemtratverban ver⸗ 
ich ihre Verdauung nicht durch üů 
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Deßre Laben em Landgericht Beuthen, das die 

den und Tarnorditz, alſo zwei Drinel der 
5t. 9 Schwurgerichtsperioden. von 

   



             

   
r dürchſchn Dauer von je vierzehn, Tagen ſlatigefun⸗ 

n. Wie inmmner, o hattie ſich das Schwurgericht auch im letzten 
Jahre hauptſächlich mit Verbrechen Kehen das menſchliche Leben 
5 beſchäftigen. In ſieben Fällen würde wegen Mordes verhan⸗ 

jelt. Füuf der Ungekkagten wurden au Tode verurtelli, von 
denen zwei, Kaczy und Kondziolka bereits hingerichtet ſind. Die 

      

    

  

   

  

deiden anderen Angetlagten wurden zu ſe 15 Jahren Suchthaus. 
bezw. 15 Jahren Geſänguis verurteilt. In drei Fällen wurde 
wegen Tolſchlags verhandelt, und in zwölf Fällen wegen Körper⸗ 
verletzung mit Todeserfolg. Dieſe Antlagen endeten fämtlich mit 
Verurteilung bis zu 15 Juahren Zuchlhaus. In 20 Fällen hatten 
ſich 43 Perſonen wegen Raub, verfuchten Raub, und räuberiſcher 
Erpteſſung zu verantworlen, und auch hier endete nur ein Teil mit 
Freiſprechung, alle anderen mit Verurteilung. In vierzehn Fällen 
wurde wegen Süillicheilsverbrechen und in 11 Fällen wegen 
Urkundenfälſchung und Betrug verhandelt. Es ſolgen dann noch 
vier Fälle wegen Meineid bezw. Verleitung zum Meineid. Dann 

drei Fälle wegen Verbrechen ſegen das Sprengſtoffgeſetz,2 Fälle 
wegen Kindesmord, und je ein Fall wegen Brandſtiftung, Amts⸗ 
verbrechen, Münzverbrechen und Verbrechen gegen das keimende 
Leben, die fämtlich mit Verurteilung endeten. 

Das ſind nur die Verhandlungen vor dem Schwurgerich“ und 
es bleiben die Urteile der Strafkammer, die tagaus und tagein ver⸗ 
handeln, unberückſichtigt. Recht intereſſant dürfte es werden, wenn 
der Jahresbericht des Landgerichts herauskommt, denn dann wird 
es ſich zeigen, wie ſehr die Frömmigkeit auf die Bevölkerung wirkt, 
denn das ſteht doch unbeſtriiten feſt, daß kaum wo anders ſo viel 
ſcheußliche und gemeine Verbrechen vorkommen, als in dem from⸗ 
men Oberſchleſien. Wenn es in anderen frommen Gegenden ganz 
gewiß auch nicht an Verbrechern mangelt. Woran es liegt, daß 
gerade in den frömmſten Gebieten das Verbrechertum ſo üppig 
blüht, iſt ſchon ojt genug dargelegt worden. 

Die Koſten des Balkankrieges. 
Das bekannte Londoner volkswiriſchaftliche Wochenblatt 

Esonomiſt enthält eine ſchätzungsweiſe Berechnung der bisherigen 
Koſten des Balkankrieges für die beteiligten Staaten. Das 
Blatt berechnet die durchſchnittlichen Koſten eines Soldaten pro 
Tag auf 10 Silling und kommt auf dieſer Grundlage zu dem 
folgenden Ergebnis: 
Bulgarien 300 000 Soldaten, 47 Kriegstaxe, 7050000 Pfd. Sterling 
Serdien 200 000 „ 47 „ 170⁰ 0 „ 
Griechenland 150 000 „ 6⁴ „ 14800 000 „ — 
Montenegro 40000 56 „ 1120000 „ „„ 
Türkei 400 00 — 6⁴ 1 12800 000 
  

Summa 1090 000 Soldaten Summa 30470 000 Pfd. Sterling 

Einſchließlich der Mobiliſationskoſten und der Kriegssoſten 
während des Waäffenſtillſtandes belaufen ſich die unmittel⸗ 
baren Kriegskoſten der fünf Staaten ſchon bisher auf 

35 Millionen Pfund Sterling oder 700 Millionen Mark— 

In dieſer Berechnung ſind jedoch die gewalligen wirtſhaftlichen 
Schüden, die die ſünf Nationen durch Krieg erlitten 
haben, ſelbſtverſtändlich nicht einb 

   

     
Zwei Welten. 

Wie das Reich für die Junker ſorgt. 

Das Volk leidet Not, es muß ſeine Lebenshaltung einſchrän⸗ 
ken, die Junker aber jauchzen. Si dürfen tiefe Griſſe in den 
Staatsſas“el tun. Im Jahre 1912 iſt die Summe, der eingeſackten 
Ausfuhrprämien wieder mächtig in die Höhe geſchnellt. Der Zoll 

wurde mitteis Einfuhrſcheinen mit folgenden Beträgen beglichen: 
Januar,November 1911 92 539 177 Mark, Januar, November 
1912 110 312 267 Mark. Die Ausfuhrprämie iſt alſo um 
17 773 090 Mark geſtiegen. Und die Prämien, die aus dem 
Sückel der Allgemeinheit in die Taſchen der Liebesgobenſchlucker 
hineinprattiziert werden, dienen dazu, den inländiſchen Konſumen⸗ 
ten die Preiſe der Lebensmittel hinaujzuſchrauben. Das Anwachſen 
der Einfuhrprämien beweiſt am allerbeſten, daß die im vergangenen 
Jahre pomphaft angekündigte Reform im Einfuhrſcheinweſen ein⸗ 
ſach nur Blendwerk war. Der Prämienſkandal iſt, wie die Sozial⸗ 
demokraten im Reichstage vorausſagten, nach der Reform — Ver⸗ 
kürzung der Geltungsfriſt der Scheine, Beſchränkung ihrer Ver⸗ 
wendung in der Hauptſache auf Getreide — nur noch größer ge⸗ 
worden. Die aufreizende Wirkung des Einfuhrſcheinſyſtems 
ſtellen die folgenden Angaben herous. Rechnet man für Mehl 
eine durchſchnittliche Ausbeute von nur 70 Prozent, dann ergibt 
unſer Außenhandel mit Roggen für die Zeit von Januar bis No⸗ 
vember 1912 dieſe Rechnung: Einfuhr 948 882 Doppetzentner, 
Arsfuhr 9 046 819 Doppelzentner, Eingangszoll 14 744 410 Mark, 
Ausfuhrprämie 45 24 095 Mark. Es ſind demnach an Ausfuhr⸗ 
prämien für Roggen 30 489 685 Mark mehr verausgabt worden, 
als an Zöllen die Reichskaſſen vereinnahmten. Die Sorge für die 
Großgrundbeſitzer zeitigt reizende Blüten! 

Der Danziger Freiſinn verteidigt dieſe Ausplünderung de⸗ 
Volkes im Intereſſe der großen Gerreidehändler aber mit Nägeln 
und Zähnen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Stadtsſełreiär v. Kiderlen f. 

Der Stantsſekretär des Auswärtigen iſt am 30. Dezember 
geſtorben. 

Der königliche Umjturz, den die bayeriſche Zentrumsregierung 
unter der Führung des Freiheren von Hertling beabſichtigte, mußte 
unterbleiben. Der neue Peinzregent hat dem Miniſterpräſidenten 
erklärt, daß er die ihm zugedachte Königswürde nicht annehmen 
werde. So iſt die Welt um das Schauſpiel eines königlich bayeri⸗ 
ſchen Königsſturzes von Zentrumsgnaden gekommen. 

Ausland. 
Amerika. 

Ein ehemaliges Staalsoberhaupl des Mordes beichuldigt. 

Neuyork, 25. Dezember. Der Konſul der Republik 
Denezuela hat geſtern den Staatsſekretär des Aeußern der 
Vereinigten Staaten gebeten, den früheren Prüſidenten Caſtro, 

ſich gegenwärig an Vord des franzöſiſchen Daum. Tourain 
bet ieiner AÄnkunit in Reuyork zu verhaften. Caſtro foll 

als Flüchtling behandelt, des Mordes an dem General Parodes in 
Venezuela im Jahre 1909 beichuldigt und verurteilt werden. 

  

     

Japan. 
Tokio, 25. Dezember. Auf den 73 Jahre clten Präſidemen 

des japaniſchen Staatsrats, Fürſt PDamagala, wurde »in Attentat 
verũbt. Der Fürjt blieb unverletzt. Der Attentäter nahm ſich das 
Deben. — Das Attemat ift zweifellos die Folge der gegenwörtigen 
bolitiſchen Zuſtände in Japan. Der Staatstat verlangt immer 
mehr Mittel für militäriſche Zwecke und legt dem Volke neue 
drückende Steuern auf. 

  

   
  

öů Der erſte ſtädtiſche Arbeiler⸗Ausſchaß 
iſt am 28. Dezember für die Gas⸗ und Waſſerwerke gewählt. 
Leicht war dieſe Wahl aber keineswegs. Das kommt auch in ihrem 
Ergebnis zum Ausdruck. Ein überales Denkmal hat ſich die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung mit dieſem Wahlarrangement nicht geſetzt. Die 
Wahl erfolgte auf Grund der' famoſen Arbeitsordnung, die wir 
eingehend gewürdigt haben. Trotz der ſchönen Reichstagsreden 
Weinhauſens für die Koalitionsfreiheit und das Recht der Arbeiter 
hat ſich die liberale Stadtwerwaltiung nicht veranlaßt gefühlt, auch 
nur die ſchlimmſten Brüskierungen der Arbeiter aus den Arbeits⸗ 
ordnungen zu ſtreichen. Der Magiſtrat hat die ihm eingehend 
begründet überreichten Abänderungsanträge nicht einmal einer 
Antwort gewürdigt, ſondern ſie ohne weiteres in den Papierkorb 
befördert! Wenn er geglaubt hat, daß die Arbeiter vor dieſer frei⸗ 
finnigen Schneidigkeit ins Bockshorn kriechen würden, ſo hat er 
fſehr geirrt. Für die Wahl des erſten Ausſchuſſes wurde, im 
Gegenſatz zu den ſonſtigen Beſchränkungen des Wahlrechtes, die 
Wahlzeit von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr nuchmiktags ohne Unſer⸗ 
brechung feſtgeſetzt. Damit ſollte eine Art Wahlpflicht erreicht 
werden. Zugleich erfüllie man damit einen Wunſch des gelben 
Magiſtratsvereins. Die Arbeitsordnung beſtimmt im Paragraph 
36, daß die Stimmzettel weiß und von gleicher Größe ſein müß⸗ 
ten. Dieſe Größenbeſtimmung iſt bezeichnend für die ganze Ar⸗ 
beitsordnung. Damit konnte ſelbſtverſtändlich kein Menſch etwas 
anfangen. Der Magiſtrat gab desholb ſelbſt Stimmzettel heraus. 
Doch ſchien er ſich ſelbſt über die Gleichheit odſolut nicht klar 
zu ſein. Für jeden Wahlgang gab er zwei Muſter. Das eine 
war nur ein leeres Blatt, das für die Wahl der fünf Vertreter be⸗ 
nutzt werden ſollte. Das zweite Muſter erhiell den Vordruck Er⸗ 
ſatzmann ſowie fünf Striche und ſollte für die Wahl der Erſatz⸗ 
leute gelten. Am Morgen des Wahltages, ols die Stimmzettel 
des Verbandes, die die Betriebszugehörigkeit der Kandidaten an⸗ 
gaben, bereits bekannt waren, wurde durch Aushang vorgeſchrieben, 
daß nur ein Stimmzettel für ſämtliche Wahlen zuläſſig ſei, 
der nichts weiter als nur die Namen der Vorgeſchlagenen enthalten 
dürfe. Hierdurch hatte der Magiſtrat ſeine eigenen Muſter für un⸗ 
zuläfſig erklärt! Neue Stimmzettel waren unmittelbar vor Begim 
der Wahl nicht mehr herzuſtellen. Deshalb half ſich der Verband 
daburch, daß er auf ſeinen Stimmzetteln nach Rückſprache mit dem 
Wahlleiter, die nicht erlaubten Angaben durchſtrich. Das war aber 
in allen beteiligten Betrieben nicht mehr rechtzeitig möglich, und ſo 
ergab ſich eine unerfreuliche Verwirrung. Bei dem gelben Ma⸗ 
giſtratsverein war ein wahres Tohuwabohu eingeriſſen. Dort 
ſchien überhaupt niemand zu wiſſen, was los war. Außerdem 
ſchien in ihm auch ſonſt eine Einigkeit vorhanden zu ſein, die jeder 
Beſchreibung ſpottet. Die Hirſche und Chriſten beteiligten ſich über⸗ 
haupt nicht an der Wahl. Ihre vielgerühmte „Macht“ erlaubte 
ihnen das nicht. 

Wahlberechtigte waren 254 vorhanden. Von dieſen übten 200 
das Wahlrecht aus. Nicht weniger als 104 Stinimzettel wurden 
uus den vorerwähnten Gründen für ungültig und nur 96 für gültig 
erklärt. Von dieſen erhielten die Verbandskandidaten 62 Stimmen. 
Die Gelben dagegen nur 31. Mehrere der Kandidaten des Ver⸗ 
bandes erhielten auch noch von anderen Zetteln einige Stimmen, 
ſo daß ſie mit 65 dis 63 Stimmen gewählt wurden. So eigen⸗ 
artig das Wahlergebnis auch iſt, ſo hat es ſchließlich doch gezeigt, 
daß die ehrliche Arbeit der freien Organiſation für die Intereſſen 
der ſtädtiſchen Arbeiter von dieſen ſo gewürdigt wird, wie es not⸗ 
wendig iſt. 

Im übrigen wünſchen wir, daß der Magiſtrat die Vorberei⸗ 
fungen ſpäterer Wahlen ſo rechtzeitig und zweckmäßig trifft, daß ſich 
ſolche Verwirrungen nicht wiederholen. 

      

  

    

Wus gehi in den Stualsbeltieben vor? 

Nach einer Verfügung des Reichsmarineamts ſoll die Werft 
angewieſen ſein, mit den au Ort beſtehenden gleichartigen Betrt 
ben, ſowie anderen Staots⸗ und Kommunalbetrieben in Be. 
dung zu treten zwecks Austauſch der Lohn⸗sbezw. Verdienſtliſt⸗ 
Dieſe Maßnahme hat den Zweck, die Berriebsleitungen ; i 
die Lage zu verjſetzen, etwaige Wünſche der Arbeiter mit gt 
Eleganz ablehnen zu konnen. Die Arbeiter werden dann iit 
höheren Lohnforderungen abgewieſen werden können., m 
weis, daß der Lohn in dem oder den Betriebeen 
ſogar noch niedriger iſt. Natürlich werden die Behörden 
dieſes offen zuzugeben, ſondern man wird es vielmehr offen 5⸗ 
ſtreiten. Nach den uns gewordenen Mitteilungen ſind die L 
und Verdienſtverhaͤltniſſe ausgetecuſcht worden zwiſchen 
triedben der Gewehriabrik, Artilleriewerkſtatt. Eifenbahnd! 
bezirk Danzig und Stolp, Eiſenvahnwerkſtätte Danzigaer 
ſchau, der Kaiſerlichen Werit und Schichauwerft. S⸗ 
Privatbetriebe imterſtützen ſich gegenſeitig, ſoweit e 
Wünſche der Arbeiter handelt. So brachten wir in 
der Volkswacht den klaren Beweis., daß ſich die Kaif⸗ 
Danzig gegen eine Höherbezahluns der Ueberſtunden N. 
Sonntagsarbeit wandte, lediglich mit dem Hinweis, daß der P 

  

    

    

    induſtrie damit nicht gedient ſe.. Alſo Rückſichtnahme auf 
Schichauwerft iſt der atiehnende Grund. Leidtragende ſi 
Arbeiter der Kaiferlichen Werit, welche nach unſeren Feſtſtellungen 
ini Jahre 1912 250 000 Ueverſiunden geleiſtet hoben. Einem 
Muſterbetriebe gereicht ein ſolcher Liebesdienſt nicht zur Ehre. 
Derartige Beſtrebungen ſcheinen ſich in letzter Zeit beſonders breit 
zu machen. Wohin die Reiſe geht. zeigt uns die MRecklenburg⸗ 
Schweriner Eiſenbahndirektion, welche an die 
Hauptdirektion des Patriotiſchen Vereins — einer konſervativ- 
üagrariſchen Zulereſſenvereinigung — nachſtehendes geheimes 
Schreiben geſondt hat: ů 

Gelegentlich wird in landwirtſchaſtlichen Kreiſen geklagt, daß 
die E⸗ ahnderwaltung ihren im Bahnunterhaltungsdienſt be⸗ 
itzäſtigten Strecenarbeitern zu hohe Löhne zaäahle 
und dadurch auch die Löhne füir die Landwirtſchaft fieigere. 
während anderetſeits die bei der Eiſendahnverwallung bo⸗⸗ 
tigten Streckenarbeiter, wenn ſie um Lohnerhöhung einkommen. 
ſich darauf u berufen pflegen, daß ſie anderweitig, insbeſondere 
auch in landwirtſchaftlichen Betrieben mehr verdienen könnten. 

Wir find beſtrebt, bei Bemeſſung des Strecken⸗ 
arbeiterlohnes in denjenigen Bahnmeiſtersbezirken, die haupr⸗ 
ſüchlich ländliche Arveiter beſchäftigen, Fühlung mit den 
BVerhältnifſen in den betreffenden ländltitzen Krei⸗ 
ſen zu behalien. doch beſteht nicht ſelten Verlegenterd Ainſichtlick 
der A uftsſtelle, van der der Ciſenbahnverwaltung ausreichend 
zuvert e Mitteilung über die von den Landwirten gerade 
gezahlten Löhne gemacht werden könnten. 

Wir frogen deshalb ergebenſt an, ob der Mecklenburgiſche 
Patriotiſche Verein in der Lage iſt, dieſe Auskunft über die 
Löhne in den einzeinen Diſtrikten des Vereins durch feine Organe 
zu geben. Bejahendenfalls erſuchen wir, die Herren Diſtritts⸗ 
direktoren oder Diſtriktsſekretäre zu veranlaffen, auf bezügliche 
Anfragen unſerer Bauinſpektoren oder Bahnmeiſter die frogliche 
Auskunft zu erteilen. 

Das Hauptidirektorium des famoſen Patriotiſchen Vereins hat 
natürlich mit Dank dieſen Verſuch amtlicher Lohndrücke⸗ 

    

  

  

   

   

  

  ret aufgenommen, aber mit gutem Grunde ſeine Organe erſucht, 

  

       
   

   

  

die Angelegenheit „ſtreng vertraulich“ zu. behandeln 

Oefſenilichleit zu ſcheuen hat. 
Eifer für die möglichſte 
burgiſchen Machenſchaften zu forgen uns bemühen werden. 
Wenn dieſer Modus weiter um ſich L We dann eröffnet ſich 

fler den Staatsarbeiter eine recht traurige Perſpektive. Da gilt 
auch das Loſungswort für alle in Staatsbetrieben deſchäftigten 
Arbeiter: Organiſiert Eucht und ertämpft Euch mit den 
Arbeilern der Privatinduſtrie annehmbare Lobn. und Arbeits⸗ 
verhältniſſe. 

Diebſtahl (7) auf der Kaiſerlichen Werft. 
In Nummer 99 der Volkswacht brachten wir eine kurze Notiz 

über plötzliche Hausſuchungen bei Sicherheitsbeamten der Kaiſer⸗ 
lichen Werft. Anlaß zu dieſer Maßnahme gibt eine angebliche 
Diebſtahlsſache. Nachſtehender Tagesbeſehl gelangte zum Aus⸗ 
hang auf der Werſt. 

Tagesbefehl Nr. 248. Danzig, d. 11. November 1912. 

1.) 100 Mark Belohnung. (Aushang und verleſen.) 
Ende Oktober d. J. ſind aus der auf dem Holm gelegenen 

Zuſchlagsinventarienkammer für U⸗Boote folgende Gegenſtände 
entwendet worden: 

2 Pivotzapfen für Maſchinengewehre, Gewicht 18 Kilo. 
4 Geradführungen für Petrolmotor, Gewicht 180 Kilogr. 
10 Stutzen für Petrolführung, Gewicht zirka 50 Kilogr. 
5 Lagerſchalenhälſten. 

Die Gegenſtände beſtanden aus Bronzeguß mit Ausnahme 
der Lagerſchalen, die aus Hartguß hergeſtellt waren, jedoch einen 
Bronzeüberguß hatten. Wer die Täter derart nachweiſt, daß 
daß ſie gerichtlich belangt werden können, erhält eine Belohnung 
von 100 Mark — Einhundert — Mark. Meldungen werden im 
Hauptbureaugebäude, Zimmer 126 entgegengenommen. 

Sollten die angeſtellten Nachforſchungen nicht zur Ermitte⸗ 
lung der Täter führen, ſo ſieht ſich die Werft genötigt, da ſich der 
Verdacht naturgemäß auf diejenigen Perſonen lentt, welche auf 
dem Holm Pachtland innehaben und ſich infolgedeſſen auch 
außerhalb der Arbeitszeit dort aufhalten, die ſofortige Aufhebung 
aller Pachtverhältniſſe in Erwägung zu ziehen. 

Der Oberwerftdirektor. 
gez. v. Holleben. 

Durch vorſtehenden Anſchlag wurde die Sache den Arbeitern 
bekannt, welche eine lebhafte Diskuſſion unter denſelben auslöſte. 
Da es ſich um beſonders große und ſchwere Bronzeſtücke handelt, 
vann doch nicht ungenommen werden, daß ſich Arbeiter ſolche Ge⸗ 
genſtände in die Taſche ſtecken können. Das Werfttor können ſie 
mit Laſten ren ſolcher Schwere und Größe ebenſalls nicht paſſieren. 
Mithin liegt nach Anſichi vieler Arbeiter der Gedanke nahe, daß ein 
Beamter durch irgend einen Irrtum die Gegenſtände an Bord irgend 
eines Reſerveſchiffes oder nach dem Ausſchußhof für Altmaterialien 
dirigiert hat. Derartige faſt ungiaublich klingende Dinge ſind doch 
in einem Staatsbetriebe nicht zum erſten,Male in Erſcheinung ge⸗ 
treten. Die Schiffskammmer. aus denen die Gegenſtände verſchwin 
den ſein ſollen, ſteht auf dem Holm unweit des durch die Rei 
kagsverhandlungen 1910 rühmlichſt bekannten Waſſerloches. Vi 
leicht iſt eine weitere Zuſchuttung des Waſſerloches angeordnet wor⸗ 
den und hierzu die ſo gern als wertlos bezeichneten Gegenſtände 
verwendt. Denn ſchon im Jahre 1910 verwandte man hierzu 
Perſenninge, Bootsfender, meterlange Kupferrohre, Gußeiſen und 
— andere Ausrüſtungsgegenſtände. 

Da muntrotz der 100 Mark Belohnung der Täter nicht er⸗ 
mittelt wurde, wurde ſeitens der Werft ein ganz unverſtändlicher 
Weg eingeſchtagen. Auf Veranlaſſung der Werft wurden am 4. 
Dezember bei § Werfjtwächtern durch die Kriminalpolizei Haus⸗ 
juchungen abgehalten. Die Hausſuchung erſtreckte ſich über Werft⸗ 
wächter, die eine 5—26 jährige vorwurfsfreie Dienſtzeit hinter ſich 
haben. Clefunden wurde nach unſerer Information nichts. Zum 
Schluß ift die Werft laut Anſchlag gewillt, denjeri 
welche von der Werft ein Stückchen Pachtland 
Pacähtvertrag ſofort aufzuheben. Eine ebenſo unverſt g 

ie Hausſuchung. indem Arbeiter des Diebſtahls ver⸗ 
den, ohne die Spur eines Beweiſes zu haben. 

  

    

       
   
   

   
   

    

  

   
      
   
      

  

    
   
   

Eewiſſenhafligkeit und Arbeilerfreundlichkeil 

alhen bürgerlichen Zeitungen Danzigs in höchſter 
vorbanden. Sie ſind ja ſämtlich auf die Abonnements 
angewieſen und vertreten deshalb auch die Arbeiter⸗ 

cinzigarriger Weiſe. 

mtlichen Blättern, ohne Ausnahme, konnte man denn 
chiige Rachricht jinden, daß die Staatsbetriebe, be⸗ 

Kaiſerliche Werft. am Abend vor Weihnachten die Ar⸗ 
me2 Uhr nachmittags eingeſtellt haben. Unſere bereits 

nber in der Nummer 101 gemachte Mitteilung von der 
e des Piivatkapitals geleiteten Lohnpolitik der Kaijer⸗ 

Werft, hat jedoch kcin einziges Blatti ſeinen Leſern über⸗ 
Oßkwohl wir uns auf einen ſchrifilichen Originalborichi der 

Werfidirektion ſtützten und ihn im Wortlaut wiedergaben, ging die 

Hochachtung keiner der ehrenwerten Redaktionen vor der Leitung 
   gaatsbetriebes ſo weit, dieſe verbürgt offizielle Erklärung zu 
übernehmen. Selbſt die Danziger Zeitung, die bei jeder Gelegen⸗ 
heit die Arbeiterfreundlichkeit der Politik der gepanzerten Fauſt 
rühmt. machtie davon keine Ausnuhme. 

An dieſem Beiſpiel können die Arbeiter klar erkennen, wie 
ſyſtematiſch ſie von der Preſſe der Kapiialiſten von der Wahrheit 
abgeſperrt werden. Mögen ſie am Quartalsbeginn die Antwort 
darauf geben, wenn dieſelben Zeitungen noch ihre Groſchen ver⸗ 
langen, um das traurige Hehlergewerbe gegen ſie fortſetzen zu kö 
nen und daraus noch klingenden Profit zu münzen. In die Woh⸗ 
nung jedes Arbeiters und jedes Froundes der Wahrheit gehört 

d''s Kolkswacht! 

  

Briefkaſten der Redaktion. 
A. Kl., LCangfuhr. Inhalt nicht ſchlecht. Form für Druck 

nicht genügend. 

  

    

Seinen wertgeschätzten Kunden 
Wünscht 

öchesücsdahr . 
„Stiefelkönig“ / 
N G. ni. b. H. D D ‚„ 

Breitgasse 120. ů 

      

        

  

   

  

    

        

lngele ů 7 
haben das ſehr begründeie Gefühl, daß dieſe Sache das Licht der 

zeshalb wir mit um ſo größersm. 
mutgabe dieſer amtliche n. mecklen⸗ 
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Beim Eintritt in 
: das neue Jahr: 
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        eclauben wir uns, allen werten Genossen, 

Geschäftsfreunden und Mitarbeitera von 

nah und fôrn die 

besten Giückwünsche für 

ein glückliches neues Jahr 

     recht glückliches 

neues Jahr 

  
Wünscht alen Senen Kunden uas b derzubringen. Wir benützen die Ge- 

vornehme Kredithaus in Danꝛig g legenheit gerne, für das uns bisher iri 

Nictärss Piand Nuchn. ö ̃ 50 reichem Mabbe bewiesene WOhlwollen 

é b aufrichtig zu danken, und 2u bitten, uns 

2 dies Vertrauen auch im neuen Jahre 

ů f bewahren zu wollen. 

ü Verlag, Redaktion und Expedition 

der Volkswacht, Danzig.   
bane 

4 klolzmarkt 4 

Parterre. I. II., III. IV. Stage. 

Fahrstuhl. 

  

    
     

Verlangen Sie 
Aberall umwere Speziahmarke       Möbel. Konfektion. 2 U0 ge 

——— Artus 
2 pfg 

  
  

„In Ar E ＋ h 0 ů An 8 * ̃ SO: ta. R t⸗ A, h E at Er. Feinste, atomatische Qualitäts-Zigareite. 
ee. Nichaciswis 38 

2. Den 31. Dese den 31. Aezember. abends 7½ Uhr 

  

Nur echt, wenn Zigarette Namen u. lummer trãgt 

Zu haben in den einschl. Ceschäften.     P. P. C 
entram. 

Udr. Zum A. Make. 

  

       
   

  

   
Rudolf Niemierski Söhne 

Telephon 3117. Danzig. Telephon 3117     

  

      
Lner Munschpeter and Das 

Künstliche Zahne. 

Plomtzen etc. 

M. Henning- 

   Siübchsglasmänaleins- 

  

      
   

  

    

Echt gekachelten — 
gusanierkreisen SCHHUpftabqak epaet 
Julius Cosda, Danzig, Rohtavakgroßhdig., Schnupf⸗ . ů 
tabak⸗Kachelei. L. Drieit „Ecke Häkerg. 5. Fernſpr. 2428. 

  

      
  

  

„Joh. Nosfu,chovs 
Danzig-Schictter &« 

Eerthässerntr. 3. Pe 
  

219, 2˙8 Priestergasse 
Ecke Hlakerg ů 

  

  

Srübbes Wücüberelen 
——... — Dereene 

1iü Keiten 
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ü Longfuhr. Wir machen nochmals aufmerkſam auf den Beginn 

ö zahlreiche Beteiligung. 

den ſchlechten Wegever 

gehört, 

der ländlichen 

   
  

    Danzig.. 
Unſer Redalteur, Genoſſe Lorenz. wurde heute wegen 

Majorsbeleidigung zu 50 Mark Geldſtraße verurleill. 

Sozlaldemolratiſcher Verein Danzig-Stadt. 

      

5. Bezirk, 

der Diskuffionsabende am Freitag, den 3. 3 
pünktlich 

anuar, abends 
8 Uhr, im Lokale des Herrn Lihring, und erwarten 

Die Bezirksleitung. 

Schmutzige Wege. 
Man ſchreibt uns: Unter dieſer Üüberſchrift erſchie- am 

9. November ein Artikel in der Volkswacht, in welchem der 
Schreiber desſelben den von der Breitenbachbrücke bezw. Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätte durch Troyl nach Heubude führenden Weg in 
ſeiner Berjaſſung beleuchtete. Es erſchienen daraufhin Beamte 
des Magiſtrats, die den Weg beſichtigten und ihn natürlich auch 
als unpaſſierbar befunden haben. Man ließ den gewünſchten 
Bürgerſteig aus Kohlenſchlacke ſchütten und mit Prellſteinen 
begrenzen. So iſt hier mit kleinen Mitteln gute Abhilfe ge⸗ 

   

ſchaffen worden. ů 
In dem Artikel wurde auch die im Anſchluſſe des Weges 

Es durch Troyl nach Heubude führende Chauſſee geſchildert. 
iſt doch anzunehmen, daß auch dieſe von den Beamten beoſi— 
wurde, doch iſt unerklärlicherweiſe noch nichts zu ihrer Re 
geian. Sollte hier ſeitens der Beamten ein Vergeſſ 
jo wäre es ſehr erwünſcht, wenn dieſes baldigſt un 
Den⸗ man bedenke, es iſt kein Vergnügen für die 
Anwohner ſowie alle Pafſanten, in einer fuüßhohen Schr 
herumzuwaten. Beſonders ſind es die Schulkinder 2 

hältniſſen zu leiden haben. Deshalb fei 
nochmals darauf hingewieſen, daß die Cyauſſee jehr dring 
einer Reinigung bedarf, zumal dieſelde, ſolange Troyt zu Danzig 

noch nie gereinigt worden 

  

   
    

    

    

  

   
    

   

      

In der Sitvefternachkt werden in der Langgaſſe und auf dem 
Langen Markte, ſich bekamitlich der hauptſächlichſ riibel ab⸗ 
ipielt,, verſtärkte Schutzmannspatronillen und Militärntannſchaften 
aufgeſtellt werden. Von 117, bis 12*½ Uhr wird darauf geſehen 
werden, daß alles »rechts gehl“. Das laute Proſit Neui 
iſt nur bis 121n Uhr geſtattet. 

An unfere werien Abonzenlen richten wir die 
Adonnementsgeider nur gegen Quttung an die gerinnen zu 
entrichten. Nur ſo können Unregeimäßigkeiten vermieden werden. 

Expebikon der Volkswacht. 

＋ — 8 —— . Aus Weſtpreußen. 
Die Sklaverei als Junkeridenl. 
r ſehnen ſich zurüick nach der ſchönen Zeit der 

Leibeigenſchafr, da ihnen nicht nur, wie heute noch, Zrund 
und Voden gehörte, ſondern auch der Landarbeiter, mit dem äne 
nach Belieben ſchalten und walten konnten. Zwar iſt infolge 
ſchimen Gefindcordnungen der Landarbeiter heute nicht vo 
daran. als ſrüher. Zwar ſchwingt der Gutsherr oder ſe 
noch cdeuäo tüchtig die Peitſche oder die Forke, aber jo völlig 
los wir der ehemclige Leibeigene iſt der Landarbeiter nun dochen 
miehr, er kann ja zu Gericht gehen und klagen, kann ſich organ 
ren, um ſeine Rechte wahrzunehmen, er kann ſchließlich 
das ſchliminſtr für dit Großagrarier — ſein Bündel ſe 
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den g en Gefilden unſrer Junter Valet ſage Uud di 
Landerbicter unch in Maſſen; die Landflucht iſt 
allgemei cheinung. Dieſer gilt es zu. ſteuern. Rat     
lich nicht m 
körmte ein 

igen ſozialpolitiſchen Einrichtungen — das 
hograrier nicht über ſich bringen —, ſondern mit der 

Wiedercin; ing der Sklaverei. 
Deimmn a⸗ ts and läut hinaus, wes in der weitpreußi⸗ 

ichen Landwirtichaftskammer der Rittergutsbeützer Kiihlier 
Bloncken am 19. Dezember als Referent in Dar forderte. 
er üter dic „Sicherung 

rbeiter“ 

   

    

  

      
   

      

berichtete, dedauerte er iebhaft. daß man! 
  
  

  

      2 verheten) 

fragte lie, die Schmeichelei 
» mir das nicht ſchon früher 

    

  

ntichuldigen Sie, wenn ich einen Brief 
der Votct, dem der 

ſt eingetrofienes Schreiden überreicht hatte. Er öff 
überflog den Inhalt. wi 
n ſein Eei 

  

eie“, unterbrach das 
  

     

  

     

  

   
   

  

Nein, er hat von ſeinem 
Jeßr ift mir alles klar — welch Narr ich 
ü n:“ So kam es abgebrochen in un⸗ 

Lippen hervor. 
fragte Grace und blickre ihn ängit⸗      „Wses iſt geichehen, Vater? 

lich ar 
Einen Aungenblic lang war Mr. 

Dann reichte er ihr ohne eim weiteres Wort den Brief. Sie üb⸗ 
flog den Inhait. 

ihn lau:, mein 

  

      

Lies ihn laut!“ entrang 
eicht habe ich mich doch getäuicht.“ 

dchens war piötlich erblaßt. Sehr Dohl. 
llft —“ Dabei trof ein Blick aus 

jofort mit einer Verbeugun 

    
   

     

  

    

tre folgenden Wortiaut: 
Mr. Roger Wiljon, „Narz 

Arbuthnot. Kanf 

V Ich de 

1f. S. M 
Hupothel auf die Narziß⸗Farm“ um einen weiteren 
von zwei Monaten etiuchen. So gern ich Ihrem Wuni 

ietechen möchte, ſehe ich m. doch zu m 
rſtäande, da das Geid, welches Sie von m. „ 

mein Eigentum. ſondern das einer dritten Perſon ijt, die ich als 
Agent dertcete. Der Herr, deſſen Geld ich für den genannten 

  

    

   

  

   

  

     

     

    

oe 
Dm 

nicht 

Beilage zur Volkswacht 

    

  

—9—8—.——.1 —— 4. Jahrgang.       

  

in Deuiſchland den Saiſonotbeiter noch alp freien Arbeiter vehandle, 
ſo daß man ihn bei Kontraktbruch nicht beſtrafen, ſondern 
„höchſtens ausweiſen könne. Die Verhältniſſo würden 
„immer unerträglicher“. Er veſchäftigt viele ausländiſche Ardeiter 
und will mit ihnen reichlich unangenehme Erfahrungen gemacht 
haben. Beiſpielsweiſe nach einer Unterhaltung des Redners mit 
ſeinen Arbeitern auf dem Felde, insbeſondere mit einem von ihnen, 
ſeien 63 Arbeiter ganz ruhig davongegangen und hälten die Ar⸗ 
beil liegen geiaſſen. Und dieſe Vorgänge hätten ſich dei ihm fort⸗ 
geſetzt wiederholt. Die Arbeiter ſeien dann zur Polizei und zum 
ruſſiſchen Konſul gegangen und hätten ſich über den Redner 
beſchwert. Sie hätten ſich über ſchlechte Behandlung, ſchlechtes 
Eſſen, Abzug von Strafgeldern und Bedrohung mit einem Revol⸗ 
ver beklagt. Nach Redners Meinung habe er die Arbeiler aber ſehr 
ſreundlich und zart behandelt; troßdem ſeien ſie fortgegangen. 
Jerner wollen die tuffljchen Arbeiter Sonntags nicht arbeilen. Die 
Behörden hällen dem Redner zu verſtehen gegeben, daß er die 
Leute beſſer behandeln und ſich mit ihnen nerſtkändigen ſolle. 
Redner war aber der Meinung, daß Gendarm und Polizei hier 
zugunſten des Arbeitsgebers eingreifen ſollten. Redner verlangte, 
daß die Geſetzgebung eingreife. Die Leute, die mit der 
Arbeit auſhören, müßten wegen Kontrakibruchs beſtraft werden, 
Auch ſolche Arbeilgeber müßlen hoch beſtraft werden, die Arbeiter 
beſchäftigen. die auf einer anderen Stelle die Arbeit niedergelegt 
hänen. Von der Regierung müßten Beamte angeſtellt werden, 
die alle vierzehn Tage die einſchlägigen Verhältniſſe kontrollierten, 
da die Amtsvorſteher verſagten. 

Der Oberpräſident v. Jagow machte darauſ aufmerkſam, daß 
die Ausweiſung auf Koſten der Arbeiter nicht möglich ſei, weil ſie 
kein Geld brſäßen oder es vorher nach Hauſe ſchickten. Würde ein 
Geſ die ruſſiſchen Arbeiter gemacht werden, ſo würde 

die ruſſiſche Regierung deren Auswanderung nach 
rcußrn verhindern. Kontrollbeamte würden den Arbeitgebern 
ykauna angenehm ſei Die Amtsvorſteher hätten den Vor⸗ 
inicht verdient, daß ſie auf die Beſchäftigung kontraktbrüchi⸗ 
Arbeiter nicht achteten. Die Amtsvorſteher in der Monarchie, 

weniger in Weſtpreußen, wolbten, aber nur aus Rückſicht auf 
lihre landwirtſchaftlichen Berufsgenoſſen () nicht wiſſen, wo aus⸗ 
ländiſche Arbeiter beſchäftigt werden. Jür eine Beſtraring der 
V die die Ardell verlaſſen, würde die Kegierung ſein, aber 

rtament habe ihr ja einen eniſprechenden Geſetzemtwurf voi 
‚e geworfen. Die Landiwirie ſoilien Slimmung für ein 

» Gefetz machen., dann ſchützlen ſie ſich ſelbſt. 
In der Diskuſlion wurde bedauert, daß die Schöflengerichte 

  

   

   

    

   

    
   

      

   

  

   

     

     

  

auch dann, wenn Landwirte darin ſäßen, die vom Amtsvorſteher 
auj und des Goſetzes von 1 n Arbeiter feſtgeſetzte Stra⸗        

  
jen herabſetzten. 
die Straſe des Anits 
beiler ſchon Ungit ber 
Arbeiter mit Kindern 

e Gerichte müßten vielmehr regelmäßig über 
vritehers hinausgehen, dann würden die Ar⸗ 

nmen. Es wurde ferner empfohlen, nur 
werb— Soſche wären dann durch ibre 

O uſcheinlich ſehr joriſchriktlicher und hu⸗ 
maner Agrarier wünſchte, daß die deruſchen Arbeiter beſſer behan⸗ 

it und bezahlt würden und durch die ſogenannte Anſiedlung an 
die Scholle gefeſſeit würden. 

Die weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer—. 
zanuſchau regie ſtets bah⸗ r die noch ſtärkere 

Veriklavung der Landarbeiter tätig ů in ihr organiſter⸗ 
ien Großagrarier woren es. die ſogar die Einfuhr von chineſiſchen 
Kulis nach Deulſchland forderten, um die deutſchen Landproleterier 
noch mehr knebeln zu können. 

Auch die neuen Oiſenbarungen ſchöner Agrarierſeeten, denen 
die Rechnlofigbein der deutſchen Landarbeiter und mamemlich der faft 
ganz ſäiuthlojen ausländiſchen Seiſonarbe noch nicht genügt, ſind 
ganz cilorlie 

Der Le 
zum mindeſten der 

bleiben, der er ja garen 
Menſchen, 

    

   
   

        

  

  

    

       der ein Olden⸗ 
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ug genügt den oſtelbiſchen Granden 
iſonarbeiter ſoll kein freier Arbeiter 

Er ſoll zum a ochen unfreien 
e Autsbeuttnng 

ſtimmungen erteigen kann. Der 
he Zentralverein will die Seßhaft⸗ 

ſu, diejer Arbeiter; ſie ollen auch im Winter hierbleiben, 

    
        

      
     

    

        Als8 
er Arbeitgeber gegen den Vertragsbruchſd 

  

daher erſuchen. den vollen 

wediſche Diener ein ſoeben mit der t 

ilſon vor Wut ſprachlos ů‚ iit 

ehen, nichtſn 

   

  

Agrarier mit ihnen Jahresrontrakte abſchließen und ſie 
d in Feſſeln ſchlagen können. Solche Sontrakte würden 

natürlich nur zur Aufrechterhaltung des Scheines, als handle es ſich 

        

um rechtlich freie Arbeiter, geſchloſſen, in Wirklichteit geht die For⸗ 
derung der Agrarier in ihrer Arbeiterpolitlk viel weiter, wie ja der 
Sprecher der weſtpreußiſchen Landwilſchaftskammer verraten hat. 
Sind aber erſt die Saiſonarbelter geknebelt, zu unfreien, aijs recht⸗ 
loſen Menſchen gemacht, dann kommt auch der deutſche Land⸗ 
arbeiter dran, dann werden die deutſchen Landproletarier ihrer 
wenigen Rechte völlig beraubt, ſie zu völligen Sklaven der Junker 
und Junkergenoſſen gemacht. 

Die Landarbeiter ſehen, was ihnen von ihren „Herren“ 
droht. Sie werden natürlich ihre Maßregeln treffen, den Gelüſten 
der Junker nach unumſchränktem Herrentum zu begegnen, ſie wer⸗ 
den ihre Organiſationen ausbauen und innerlich jeſtigen, denn nur 
in der Organiſation und Aufklärung der Klaſſengenoſſen liegt die 
Gewähr, die Pläne der Arbeiterfeinde zu verelteln und auch den 
Landarbeitern endlich ein beſſeres Los zu verſchaffen. 

Æ Elbing. AÆ- 
Der agrariſche Seuchenſchwindel. 

In der Elbinger Zeitung leſen wir: Schweineſeuche und 
Schweinepeſt haben in dieſem Jahre mehr denn je unter den 
Schweinebeſtänden der Niederung und der angrenzenden Kreiſe 
gewaltige Verheerungen angerichtet, während die Rotlauffeuche 
nach Einführung der Schutimpfungen beinahe gänzlich ver⸗ 
ſchwunden iſt. Beide Krankheiten haben viele gemeinſchaftliche 
Merkmale, die Schweineſeuche erſtreckt ſich meiſtens auf die 
Lungen und iſt die mildere Form, während Schw— peſt, die 
ſchlimmſte aller Schweinekrankheiten, ſich in Darmkrankheiten 
diphtheritiſchen Geſchwüren im Darmkanal, namentlich im 
Dickdarm, Anſchwellung und Verkäſfung der Gekrösdrüſen 
äußert. Oſtpreußen iſt merkwürdigerweiſe von Schweine⸗ 
krankheiten in dieſem Jahre beinahe ganz verſchont geölieben. 
Der Seuchenherd für Schweinepeſt ſcheint in der Chriſtburger 
Gegend zu li— Die dortigen Güter beſchäftigen ſich haupt⸗ 
ſächlich me inezucht und verſehen die Käſereien der nahe⸗ 
gelegenen Niederung mit Magerſchweinen. Auch die Inſtleute 
geben Magerſchweine ab. Dadurch ſcheint die Schweinepeſt 
in die Käſereien verſchleppt zu ſen. Während die Seuchen 
ſonſt im Frühjahr (März und April) aufzutreten pfleglen, haben 
ſie ſich in dieſem Jahre erſt im Hochſommer eingeſtellt. Da 
die Schweinemaſt in dieſer Zeit ſchon weiter fortgeſchritten iſt, 
haben die Köſerei um ſo größeren Schaden 
erlitten. Kaum eine Käſerei in der Riedecrung iſt von der 
Schweinepeſt verſchont geblieben. Daß auch die Elbinger 
Molkerei von Schröter ihren geſamten Schweinebeſtand ein⸗ 
gebüßt hat, dürfte noch in Erinnerung ſein. Die Mehrzahl 
der Käſereibeſitzer haben von Einſtellung neuer Schweine 
Wintermaſt abgeſehen, weil ſie erneuten Ausbruch der Seuchen 
befürchten. In einzeinen Käſereien, z. B. Markushof und 
Heiligenwalde, die neue Schweine anſchafften, iſt die Peſt auch 
pünktlich wieder aujgetreten, ſo daß die Beſtände zum zweitenmal 
geräumt werden mußten. Die Beſitzungen einer ganzen Anzahl 

  

          

  

    

   

  

    

  

  

   
  

    

  

     

   

von Niederungsdörfern, wie Poſilge, Reichfelde, Altdollſtädt 

  

U. a. ſind ebenfalls ohne Schweine. Für die Geſtaltung der 
Fleiſchpreiſe iſt das nicht ſehr vorteiihaft. Die großen Güter 
haben hier und dort alle Zuchtſauen abſchaffen müſſen, Buch⸗ 
Welde 3. B. mehrere husdert Stück 

Es iſt alſo eitel Schwinde' der Agrarier, daß die Grenzen 
wegen Einſchleppung von Vieuſeuchen geſperrt werden müſſen. 
Die Viehſeuchen graſſteren in Deutſchland genau ſo mie irgend⸗ 
wo, oder bei uns noch viel ſchlimmer und gewaͤltiger, als in 
anderen Ländern. Wir haben ja ſchon wiederolt u 
Schwindel des Großbauerntums 92 
der Elb. Zig. ſpricht der Jammer der agrariſchen Lügen, 
die nur darauf berechnet fünd, dem Volne mit der Einſchleppung 
von Viehſeuchen aus dem Auslande Sand in die Augen zu 
ſtruen, um im Trüben fſiſchen zu können. 
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Danzig⸗Land. 
  

Schlechte Wegeverhältniſſe. 
Weßlinken. Die Bewohner von Bohnſackerrroyl leiden unter ſehr 

ſchlechten W. hã ſen. Würden hier einige Kommerzien⸗ 
rüte wohnen, jo, das iſt allgemeine Ueberzeugung, würden die vor⸗ 
handenen Mißſtände ſehr bald behoben ſein. Es ſind hier aber 

    

  

  

Monats an 
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Achtungsvollit 
Jiaak Hopper. 

Lerregt auf und ichlug mit 

Weingläſer und Kaffee⸗ 

    

     

  

      
    

  

   

    

Einen Augenblick ! 
änder von ſeinem 

auf 

  

    

    

u. Nach einem 
lleicht kann ich Ihnen 

8 Brief geben, der Sie in jolche Aufregung 
bi bat. Erſt geſtern bin ich mit Hopper zuſammengekommer, 

der mir achtundſiebzig jür den Büſchel Weizen bot. Ich lachtr 
i Geiicht und ließ ihn ſtehen.“ 

p e zu lachen an ihn gekommet 
meihoden — die verda 

Raub iſt s, : 
Er hat nur auf die Gel' ů 

ich bei achtun⸗ zig nicht ein mal auf die 
iten komme, geſchweige an Abzahiung ſeiner Hypothe? denken 

Ter Mindeſtpreis, zu dem ich verkaufen kann, iſt neiuez 
und an der 2 geht der Weizen in die Höhe. Habe ich) 

         
   

   

        

    

    

chweigens bemerkte er: „V. 
für d 
    

   

  

  

  

     
  

       

  

    

       

  

   

  

   

    

   

  

   

  

    J ngegnete dieſer langſam, in den letzten zwei Moch 
er um zehn Cem geſtiegen. Bis dahin ‚tand er c⸗ 

    

s der Schurke jehr wohl. Er weiß, daß ich 
kann, wenn ich den Weizen zu achtundßt 

e Farm hat er es abgeſehen.“ 
iich ertzeben und in ſeiner Haliung wie Stimmie 

Zubörer bisher nicht bemerkt hatten. 
für einen Augenblick muerbrechen, Mr. Wilfon“, 
„Laſſen Sie uns die Lage ganz kaltblütig de 

em Zwecke mit Hopper beginnen. Ijt es Ihnen 
-daß er der Vertraute der Swiftſchen Kapialgruppe iſt? 

„Habe es mir doch gleich gedacht! murmelte Mr. X ſon. 

  

  

   
   
          

  

   

    

   
   

  

    

  

   
     

        

  

    

  

        

unft gebeten. war, nedenbei 
Freund Rodert Dicinſon, denmer dieſe Auskünfte 

opper hat den Auftrag erhalten, das Zwangsver⸗ 
gegen alle Farmer einzuleiten. die ihm die gekyundigten 

iheten nicht auf den Tug zahlen. Die Schuldner werden da⸗ 
dinch gezwungen, ihren Weizen zu jedem Preiſe zu verkaufen, und 
er jchlägt durch die Operotion zwei Fliegen mit einer Klappe, indem 

U· ohl wie Weizen en Beitz e den ent⸗ 
Dus iſt 5 

  

  

  

    
  

    

eine Seite des 2 
pper will Sie zwingen, die Hypothek auf Ihre Farm z3ul zahten, 
der Marktpreis die richtige Höhe erreicht hat.“ 

it mir nur zu klar“, ſtöhnte Wilſon. 
ronimen wir zu der andern Seite des Falles. Die 
einen Bund mit Joſeph Leyſer eingegangen, jenem 

ten Spekulanten. der. wie wiſſen, im letzten Winter 
reis ſo ſchrecklich in die e trieb und der auch in den 

wei Jahten mit den Weizenpreiſen ein ſchamloſes Spiel 
getrieben hot, indem er ihn eritweder in die Höhe ſchnellte oder 
Fallen brachtc. mie es ſei 
gerade am beſten in d— 

    

    

   

         
         

    

   

  

  
     

     La Salle Street erhebt 
— Doch iſt vr i 
nlofer, v. 

ten, wenn zweiéü 

  

mächtige 

  

** gungen wie die Swifis und die Leyſers ein Bünd⸗ 
nis miteinander eingehen. Durch dieſes Bündnis haben ſie die 

  

uihe Getreid, 
olle gebrach 

  

eproduktien des großen Nordweſtens unter ihre Kon⸗ 
ich bin jeder Bemegung auf dem Weizenmäarkte 

5, daß ſie den Weizenpreis auf ſeinen gegenwär⸗ 
tigſten Siandpunkt hinuntergetrieben haben. Zu dieſem 

auien ſie jetzt den Maiweizen, der gerade von den Feldern 
igebracht iil. Die meiſten kleinen Farmer haben Hypotheken 

üücke und kein Geld. und müſſen daher zu dem 
gen Preiſe verkaujen. Wenn Swift und Leyſer 

in ihren Beſitz gebracht haben, den ſie zu dieſem 
kaufen künnen, ſo fangen Sie mit den Kurstteibereien an 

der Börje an. bullen“ den Markt. wie der Fachausdruck 
lautet, und ſie werden, ich gebe Ihnen mein Work. nicht eher damit 
auihören. ais bis der Preis des Weizens auf hundermundfünfzig 
Cent für dar Bilichel geſtiegen iſt.“ 

  

    

  

     

    

     
  

  eck verwandte, hat mich nun um Rückgade des Vetrages i 
   Vor eriricht, doch bin ich dezu nicht in der Lege. Ich mur Siei 

„Ich weiß es poſitiv“, fuhr Wilfon fort. „Ich habe mich 
gebend mit disſer Sache beſchäftigt und ſehr gut unterrichtere     

  

ů (Foriſetzung jolgt.)                



    
Us hegt alie im 

Ee, 1e laßen wallen. Es int zwer 
liegt aÆr wohl nur darnk, deß 

über dir Cige munmwerhältniſte züctht kiar ſind. wäeſleickt 
euich einſictttvoll genus, ſich nich dertesctig duf Mer 
ſteiſen Auch der Zußterd därtee Beges lyöttet ieder Se 

un lich det Sirder zu dertenkrtt. Er ſind ichon Bemüdungzen ge“ 
macht. zim dir Berbeſfctung des Wepes berdrizufübren Veider 
veineblich. Die ꝛn der Halgtjache geichädigten Artriter Wönnen jn 
lroß ſein. wenn ße Siturrn zabien dürfen. Wir ße von und zur 
Urdeit 'ommtn können. Les intereſliert die maherbenden Kreiit 
nicht. De: größie auscgratier am Orte iſt Gaſtevirt und keſttzt 

14 Wohnungen. Füt deſerr Weyrverbälmtüſt 
Er demizte dohür die allgrmeinen Beichher“ 

edl sieubte, irdt pfifigen Witz Er tieß 
den dit Arbciter 1l? gewäbtt vaben. zu 

er ſei doch jeßt Gemeindcvertteter und 
ten Weßsg forpen. 

ichten mohn mochen ſich de Weßülinker Viod⸗ 

   

  

    

  

   

        

   

    

    

  

den mdæocrirtie 
üch kornmmen und ! 

  

Des iſt emiach idte ver 
Eirwodnerichar don idnen 
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Gejabriiche 

  

  

ienmwerd: 3 Marienwerder. 
  

Srrres ArEN E 

  

Jobreszeit fang uuch et Wit an üsferdecknen Schaud⸗ 
zeun bemezt werden. Im Daszkrin äuft en Gejade berengnrollen 

     

  

   

    

   
        

  

   

        

   

  

      

  
      

            

    
        

  

und ükrupeikoſe mattonaliſtiſche 
üt polltiſche Witken. das zeigt fi⸗ 

— bei der durg die Mandetemiederte des Landrats von 

grwordenen Nackwahi viele Hinderniſſe 

ſteäen ſich der Urbeit der Sozialdemokrolle kaum in 
einem andern deuiſchen Wahlkrriße entgegen. Das zeigt ſchon das 
Ernetrihs früderer Wahten. Seik 1908 ftiegen die ſozioldemokruli⸗ 
Woen, Sßnmnen aache ung für Deß & Amatt Gepeoſt Orso 

. Trotzdem tori . rſahwabl „ 
Danzig weäedet ais Kandibat aulfgeitelli. Bei ber Kürze der Zeit und 

e(weern der k. die Wablvorbercirungen fallenden Weidnachtstage 

u Eer- war die Ugnntdon noch mehr beſchrüänt als das jonit ſchon der 
Fal war. Troet der ſchlechten Erfahrungen, dit wir bei der Wahl 

in tiget Beriununlumg zu den Wähletn zu jprechen. Die frübere 
Berkammtung war von den Polen, die ſich ſonſt nicht genug üiber 
Unterdtückung und Untecht dellagen Eönnen, in der bruloiſten Weiſe 
erirtengt worden. Nich viel anders endete der Wiederholte Ver⸗ 

uuch. Die polmichen Schlachzizen und Pfaſſen bearbeiteten die 
Aorden etarbenen Prolctarict genau ſo oder nuch demagogiſcher, wie 
tder deutſchen Zentuensieſunen in ihren jchwärzeſten Domänen 
nm. Lein Mittel der nationalen und ſpeziell der religiöſen Ver⸗ 

   ſich desdalb nicht zu wundern., wenn ſich die polniſchen 
Ardriter, zu denen kein Strabi wirklicher Aufklärung dringt und 
deren nattonales Mißtrauen infolge der genialen Oſtmarkenpolitik 
hiets rege ſäit. üch von idren Ausbeutern is nußbrauchen luſſen. 

Die Veriammiung ſund am 2L. Dezember nachmiltags in⸗ 
ait und war vielleicht von 500 Perſonen beſucht. 
Anwelenden Saren Nationalpolen unter der Lei⸗ 

dres Führtrs. des Rericts Stindtmann, der Medizin 
bat und demnech atademiich gebeldet ſein ſollie. 

G e Grugo eröffurte und leitete die Berſammlung. Schon 
am Aniange des KReürtuts des Genoßßſer Sartzs machtien ſich pol⸗ 

  

     

   
   

      

nitc Störungsvrriuche bemerkbar. Der Redner mußte ſich zeit⸗ 
Weikip dir Verjammelten zur Einſicht 

  

     

  

   

  

   

      

   
   
       

   

    

ů ren Teil der Rede wugle der 
ich jedoch Auferfia sii erzwingen. Die geringſte 

3 Andlichkeit der Velenftakton löfte aber ſchon 
2 in der Hauptſache die bekannten 

rr baben und die poliliſche Si⸗ 

2d forderte, daß auch die pol⸗ 
nihren wirtichaſtlichen Gegnern 

Der Junker und Ausbeuter 
ich Preche. 

tinc Kreisbiamwetleger 
ie Sozialdemokratie und 

, die Wähler zu maͤhnen, 
gehen, damit nicht wieder 
Poienführer Stindt⸗ 

ichlich jein zu wollen, 

   

Wemokraten konne man 
er in der Pappelallee 

Macht kier das Leben 

Das ſei der 
ae. daß wie in 

nu und Zireuſſen 
S demokratie 

ertrãchtige 

Und 
polniſche 

Derr begnüg⸗ 
r zu erzeugen. 

man die 
nn unmöglich. 

och zurufen, 

     
ebung der 
Leſchloſſen 

polniichen 
Drütckung 

Die Rasrodbi 3zan Reichstuagr 

* Nen WSSer SerlPgrSden Rachritslen das Etgednis, da 

  

Sim erßter Eekisargr, Der den veinserrn nud ſozialdemofru- 

Ser SESAE STRGt Sesteneß ißt der Fejrſtellung dieſes 

E Axrt ee Ergrrars S½ πα üt. 

      

im Joruar gemacht daten, wurde wieder der Verſuch grmacht. p, 

ihuen garode gegen die Sazioldemokrat': zu ſchlecht.f 

EcüierrrASES SEEer cis MEr Ner Bahßl in Icunar erfolg. 
Wee es rst. Vetes Nee ciX BESLerfäen tierr Schuldigteil ge⸗ 

e eln Foßlenſtall vollſiändig uungeworfen, Der in dem 
Inweſende Pferdepfleger Llpinsti wurde dabei von be⸗ apten 
Itürzenden Balten erſchlogen. Auch ſechs wertvolle i 
wurden dabei gelötet. Der' Verunglückte, der eine große ami 
hintertößt, war 54 Jahre alt⸗ 

——Pr.⸗Stargard. 

Strafhammer. —— 

Neumann von hier, eine von denjenigen 
Perſonen, welche den Ecken der Haupiſtraßen der Stadt zur 

„Unzierde“ gereichen, hatte ſich vor der Strafkammer 
r.-Slurgard wegen Biebftahls zu verantworten. N. hat be⸗ 

reits 16 Vorſteaßen erlitten. Im Sommer traf er in elner 
hieſigen Schnapsſchenke den im Lande umherziehenden Arbeiter 
Krieger, der von einem Unternehmer dei Chriſtburg Beſchäftigung 
erhallen hatte und ſich nach dem Bahnhof begeben wollte, um 

nach Chriſtburg zu reiſen. Neumann wußte den Schnaps 

en Krieger ſolange aufzuhalten, daß er den letzten 

  

————— 
        

Der Arbeiter Teuntd 

jug verſäumte. Nun führte Neumann den Krieger auf die 

euſtadt, um auf einem Strohſtachen das Nachtlager aufzu⸗ 
lagen. Dort entwendete Neumann, als er leinen Genoſſen 
lafend glaubte, dieſem ein Taſchentuch, in dem ſich 19 Mark 

befunden. Krieger aber ſchlief nicht, hatte alſo den Diebſtabl 
demerkt, er ſchwieg jedech, weil er den Neumann fürchtete. 

Nach einiger Zeit begaben ſich Beide zur Stadt zurück. Als 

lie in der Nähe der Biehrampe gekommen waren und Krieger 
einen Eiſenbahnbeamten ſah, ſchlug er auf Neumann ein, dem 
er den Diebſtahl vorwarf. N. ſuchte zu entfliehen und ver⸗ 
ſteckte ſich in einer Müllgrube. Mit Hilfe des Eiſenbahners 
wurde Neumann jedoch dort entdeckt, feſtgenommen und zur 
Polizeiwache gebracht. Das Geld wurde jedoch nicht vorge⸗ 
ſunden, er mußte es unterwegs fortgeworfen haben. Das 
Gericht verurteilte Neumann zu 1 36 Jahren Zuchthaus, Stellung 
unter Polizeiqufſicht und Ehrverluft auf die Dauer von 2 Jahren. 

Der wegen Unterſchlagung flüchtig gewordene Büßettier 

Jablonka aus Skurz wurde hier ergriffen, als er mit einem 
underen jungen Mann nach Berlin abdampfen wollte. 

Aus der Partei. 
Ein ſozialdemokratiſcher Stabtverordnetenvorſteher in Frankfurt 

am Main. 
Die fortſchrittliche Stadtverordnetenfraktion in Frankfurt 

a. M. hal, wie die Meldung beſagt, endlich den Anſpruch der 
Sozialdemokratie als der zweilſtärkſten Fraktion auf einen Sitz im 
Vorſtand des Stadtverordnetenkollegiums anerkunnt. Sie hat de⸗ 
ſchloſſen, der Sozialdemokrotie den Poſten des erſten Vizepräſiden⸗ 
ien zu überlaſſen und ſoll in der erſten Sitzung des neuen Jahres 
nunmehr Genoſſe Graef, der Vorſitzende der Ortskrantenkaſſe, hier⸗ 
zu gewählt werden. Auch ift die Wahl eines ſozioaldemokratiſchen 
Stadtrats ſicher, weil die Fortſchrittler für ihn ſtimmen werden 
und eine Beſtätigung der Regierung in dieſem Fall nicht notwen⸗ 
dig iſt. 

  

  

Soziales. 
Die Gründung der „Nolksfürſorge“, 

gewerkſchaftlich-genofferſchaflliche Verſicherungs-Aktiengeſeilſchaft 

erfolgte am 16. Dezember in Homburg vor einem Notar. Die Ge⸗ 
ſellſchaft iſt mit einem Aktienkapital von 1 Million Mark gegründet 
worden. Diejes Aktienkapital wurde voll eingezahlt. 

Der Vorsiend der Volksfürforge jetzt ſich zufammen aus ſechs 
„Perjonen, von denen zwei die eigentlichen Vorſtandsgeſchäſte füh⸗ 

ren. während vier weitere Vorſtand⸗mitglieder nur im Nebenamt 

dieſe Aufgaben erfüllen Zu geſchäftsführenden Vorſtandsmitglie⸗ 
u Wurden die Herten A. v. Elm und Fr. Leſche (Hamburg; 

Als Vorſtandsm'tclieder im Nebenamt ſind von den Ge⸗ 

  

    

   
  

  

Herren Saufmann und Lorenz, von den 

      

Gewerkicaiten Herren Taeplow und Wenteer. lämtlich 
in Hamburg beſtimimt worden. Der Aufüchtsrat der Volk orge 
ſeßt iich aus acht Perionen zufammen von denen vier die gewert⸗ 
ichailiiche und vier die genoftenſchaftliche Seite repräſentieren. In 

   

     
den Aufſichtsrat wurden gewähir die Herren Bauer⸗Verlin. 

iparti⸗Berlin, Ebert- Berlin und Schlicke⸗Stuitgart 
erkſchaftliche Vertreter und die Herren Junger⸗Verlin, 

rj⸗Dresden. Hoifmann⸗Magdeburg und Dr. 

        

   

Anguf üller⸗Hamburg als genoſſenſchaftliche Vertreter. 
Mit der Vornahme des notariellen Gründungsaktes iſt die 

safl Volksfürſorge ins Leben getreten. Ihre Eintragung 
delsregiſter kam allerd ags erſt erfolgen, wenn das Auf⸗ 

chrsamt für Privawerſicherung der Geſchäftsplan, die Tarife und 
Verücherungsbedingungen der Geſeliſchaft genehmigt und ihr 

  

  
  

*D Erlaubnis zum Geſchäftsbetried erreill hat. 
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Des asdern Lazs sah Hannemann 
Die Sache rVas cruster an: 
„elxt muß nach melnem Ranſen 
lei Erzkraxehler schleunlgst gehn 
Und in der bli“'gen „Gold'nen Zehns: 
Mir neur Kleidunz Kaufen“. 

Wwünscht „Goidene 10“. — 

 



    

          

  

— 
bewüts geführten 

  

zerſährt, werden auch noch 

ihrec Töligkeit beginnen wird. 

Der Tariſverirag der Maler vor dem Reichsgericht. 
Für das Malergewerbe beſtehi ein am 26. Januar 1910 

zwiſchen dem Hauptverband deutſcher Arbeitgeberverbände im 
Molergewerbe (Sitz Berlin) einerſeits und drei Arbeitnehmerorgani⸗ 
jationen, nämlich dem Verband der Maler Deutſchlands (Si Ham⸗ 
burg), dem Zentralverband chriſtlicher Maler (Sitz Düſſeldorß) und 
dem Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkverein andererſeits abgeſchloſſener zichtet. 
Reichstarifvertrag, der Feſtſetzungen über die zu zahlen⸗ 
den Löhne uſw. enthält. In dem Tarifvertrage findet ſich aber auch 
eine über den ſonſtigen Rahmen ſolcher Verträge hinausgehende 
Beſtimmung, die eigentlich nur die Arbeitgeber unterein⸗ 
ander betrifft: Nach Paragraph 10 müſſen die vertragſchließenden 
Parteien ihre Mitglieder verpflichten, ſich gegenſeitig zur Be⸗ 
kämpfung der Schmutzkonkurrenz zu unterſtützen; 
ſolche liege vor, wenn ein Meiſter einen Auftrag unter dem 

übernimmt. 
Sperre verhängt werden können. 

Am 20. März 1910 verhängte die Drtsgruppe Span⸗ 
dau des Arbeitgeberverbandes über ihr Mitglied, den Malermeiſter 
P. und ſein Geſchäft, die Sperre, weil dieſer Submifſ'vyns⸗ 
angebote für die königlichen Inſtitute und für die ſtädtiſche 
Badeanſtalt in Spandau unter Selbſtkoſtenpreis ab⸗ 
gegeben habe. P. will hierdurch ſchwer geſchädigt worden ſein. Auf 
Veranlafſung des Verbandes der Arbeitnehmer hätten 25 ſeiner 
Gehilſen die Arbeit eingeſtellt, dadurch ſei ſein Betried lahmgelegt 
worden: ei habe deshalb ſchliehßlich klein beigegeben und um Auf⸗ 
bebung der Sperre erſucht. Es fanden dann Verhandlungen ſtatt, 
die dazu führten, daß P. die Koſten der Sperre übdernahm, 
worauf dieſe am 23. März aufgehoben wurde. Dann ſtrengte 
aber P. eine Klage gegen die am Tarifvertrag beteiligten Ver⸗ 
pände, ſowohl gegen den Hauptverband der Arbeitgeber als auch 
gegen die Arbeitnehmerverbände an. 
gegen die Ortsgruppen Spandau des Arbeitgeberverbandes und des 
VBerbandes der Maler, und ſchließlich gegen je drei Vorſtandsmit⸗ 
glieder vieſer beiden Ortsgruppen. 
Sperre habe gegen die Paragraphen 152 und 153 der Gewerbeord⸗ 
nung und gegen den Paragraph 826 des Vürgerlichen Geſetz⸗ 

Er habe die Submiſſionsangebote nicht unter 
ſeinen Selbſtroſtenpreiſen abgegeben. Der Kläger verlangt Scha⸗ 
denerſatz wegen der Sperre, Rückzahkung der von ihm 
gezuglten Koſten der Sperre und Feſtſtellung, daß die Be⸗ 
klagten in Zukunftnichtberechtigtſein, auf Grund des 
Tarifvertrages wegen Unterbietung der Selbſtkoſtenpreiſe des Ver⸗ 
bandes wiederum die Sperre über den Kläger zu verhängen. 

Das Lundgericht und Kommergericht Berlin haben die Klage 
6 In ſeinen Entſcheidungsgründen fü 

Selbſtkoſtenpreis 

buchs verſtoßen. 

   

    

ubgewieſen. 

Per Anirug auf Eröffnung bes G. betrtebes imd Ver⸗ gerichi 
ing der Tariſe Und: Verſicherungs ſiht „ 

3 orverhandlungen menmehr am 16. d. M. 
don der gegründeten Artiengeſellſcha 
Selbſt wenn die Erledigung dieſes Anirages kelnerlel Verzögerung 

f einige Wochen verſtrtichen, ehe der 
eigentliche Geſchüftsbꝛtrieb der „Volksfürſorge“ aufgenommen 
werden kann. Alle die zahlreichen Freunde des Unternehmens, die 
ihr Verſicherungsauſträge zuwelſen wollen, müſſen daher noch einige 
Zelt Geduld baben. Der bedeutſamſte Teil der ſehr ſchwierigen 
und zeitraubenden Vorverhandlungen, die Feſtſetzung des Geſell⸗ 
ſchaftsverirages der Tariſe und Verſicherungsbebingungen iſt aber 
nun glücklich zu Ende gebracht und die Hoffnung darf wohl geäußert 
werden, daß in nicht allzu ferner Zeit die „Volksſürſorge“ mii 

  ingungen iſt nach 

  

ſt auch formell geſtellt worden, bem brifo 

damit 

Solchenfalls ſollte die 

geſchenk betrachtet. 

nsr:-Somelt er Klühei ſeine Aun 
ſind ſie unbegründet. Der Kläger iſt kraft er Vertras 

ſaälinifſes verpflichtei, die Ausübung der dem 

kuürrenz zu üdulben. Die 
in der Tat eine Schmußzkonkürtenz des Klägers 
waren die vom Verbond feſtgeſet'en Mindeſtpreiſe, 
gen cä0l umier huen 5 nen Selhſichnmrcer 

ugebot unter ſeinem eigenen Selbfſtkeſtenpreiſe lag offenbar vor, 
denn der Kläger hat bet der Ausſchreibung derſelben Arbeiten ſein Stachel nire 
eigenes früheres Gebot ſelbſt unterboten, um feinen Milkonkurren⸗ 
ten herauszudrängen. Hat aber der Kläger die Sperre durch ſein 
Verhalten ſelbſt verantaßt, o kann er hieraus teinen Schadenerſatz⸗ 
auſt uc Glich 1 ng bem. iſH U ſich auf außer⸗ 
vertragliche Haftung beruft, ift die u 
gründet. Die Paragraphen 152 und 153 der Gewerbeordnung unmh uon Land ſaVamd geheßthu werden, hete ſind nicht anwendbar, weil Tarifgemeinſchiſten keine Kampfes⸗ 
organiſatlonen ſind und eine Nötigung de⸗ 
Auch die vom Kläger behauptete Sittt nwidrigkeit 
Sperre im Sinne des Paragraphen S2ß des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches iſt zu verneinen. Jedenfalls hat aber der Kläger, indem 
er ſich der Sperreunterwarfundderen Koſtenzahlt 

auf alle Schadenerſatzanſprüche ver 

Nur ein Stück Brot zu Weihnachten. 
In Konſtanz am Vodenſee ließ ein Lehrer die Schüle 

auf einen Zettel ſchreiben, welche Weihnachtswünſche ſie hätten. 
Der Sohn eines Fuhrknechts, der noch ſieben Geſchwiſter hat, 
ſchrieb auf den Zettel: Ein großes, gutes Stück Bro 

Wir leben wirklich in der beſten der Welten, wenn ein 
kind ein großes, gutes Stück Brot als das ſchönſte Weihnach 

    

ſprüche auf ben Bertragſülel Geſetzgebunß die Originalſtät“ 
usver⸗ untergräbvl. 

jertragsgegner nach 
erirag zuſtehenden Sperrewegen Schmutzkon⸗ 

Eperte war gers do. Es lag 
vor. aßgebend 

nicht die eige⸗ 
Aber auch ein 

Klage unbe⸗ 

Klögers nicht vorilegt. 
der 

Das Keichsgerichl hot das Arleil des Kammergerichts beſtäligt. 

   

  

    

der Ehrung, Krapottins ſich ſelbſt geehrt. Es ſind jeßzt⸗ſchon an 
40 Jahre, baß Kroßoltin dem Bereiche der Aunbeiermien 
aber Väterchen und ſeine Kreaturen haben ihn noch nicht ver⸗ 
geſſen. Dieſe begeiſterten Huldigungen durch viele der geachtet⸗ 
ſten Sertrett. Englands werden an der Rewa wie ein 0iftiger 

Auw die ſoglaldemokratiſche Arbeiterſchaft, die Krapotkins po⸗ 
litiſche und ſoziale Auffaſſungen nicht teilt, wird ihm liebevolle 
Glückwünſche darbringen. Sie hat dem Mann, der Warden, Ehren 
und Reichtümer entſchloſſen hinter ſich ließ, um im Intereſſe der 
enterbten und geknechieten Millionen in Gefängniſſen zu ſchmachten 

ihre Hochachtung be⸗ 
wahrt. Sie liebt und ehrt ihn als eine große Perſönlichkeit und 
einen unverfälſchten Freund des Volkes. ‚ 

  

  — — 

Meidet das Gift des 
Schnapſes! 

In der Reichstagsſitzung am Mitt⸗ 

woch, 4. Dezember, beklagte der Reichs⸗ 

ſchatzſekretär Kühn, daß die Brannt⸗ 
weinſteuer eine Mindereinnahme von 
ſechs Millionen Mark ergeben habe. 

Das iſt ein Rückgang der Steuer 

   
    

    
   

    

      

  

  

Er richtete die Klage ferner 

    

    

Der Kläger behauptet: die   ihrt das Kammer⸗ lati⸗ nd 

  

  

Nah und Fern. 
Peter irapofkin. 

Aus London wird uns geſchrieben: Fürſt Peter Kra⸗ 
potkin, der bekannte ruſſiſche Revolutionär, feierte am Montag 
ſeinen ſiebzigſten Geburtstag. Zu dieſem Tage ſind ihm 
von Freunden und Bewunderern aus dem Lande, das er ſeit Ial 
zehnten zu ſeinem Aſyl und zu ſeiner Heimat gemacht hat, ſo za 
reiche und beredſame Huldigungen dargebracht worden, daß ſie 
beinahe geeignet ſind, ihn in Verlegenheit zu bringen. In einer 
öffentlichen Gratulationsadreſſe, die neben einer großen Anzahl von 
Schriftſtellern, Künſtlern, Geiſtlichen und „Reſormern“ aller Artſ; 
auch von Keir Hardie und O'‚Grad y unterzeichnet iſt, wer⸗ 
den ſeine Verdienſte um die Naturforſchung, um die Geſellſchafts⸗ 
wiſſenſchaft, ſowie ſeine opferfreudige Hingebung im Dienſte der 
leidenden Menſchheit mit begeiſterten Worten geprieſen. 
Satz in dieſer Adreſſe verdient hervorgehoben zu werden, weil er 
eine große Sympathie vieler engliſcher Sozialreformer mit den 
Grundgedanken des theoretiſchen Anarchismus verrät. Es 
nämlich darin: Sie haben uns gelehrt, im ſozialen Leben auf jene 
wichtigſte Triebkraft, dem Prinzip der Freiwilligkeit,; 
zu bauen, welches ſo viele der beſten Leben zu allen Zeiten inſpi⸗ 
riert hat und jetzt in allen modernen Geſellſchaften als der leitende 
Entwicklungsfaktor anerkannt wird — im Gegenſatz zu dem bloß 

iereriſchen Prinzip, das in der Form von allz 

Ein 

he 

      

wider die Allerärmſten, der auf das 
Konto des 

ſbzialdemokratiſchen Schnapsboykott⸗ 
zu ſetzen iſt. Wieviel Elend, Unfrieden, 
Krankheit und Degeneration iſt ſchon 
durch die hierdurch angezeigte Minde⸗ 
rung des Schnapskonſums verhütet 

worden! Wieviel mehr könnte er⸗ 

reicht, wieviel mehr Familienglück, 

Selbſtvertrauen, Geſundheit und prole⸗ 

tariſche Kampfesfreudigkeit könnte ge⸗ 

ſchaffen werden, wenn alle Arbeiter die 

Parole des Schnapsboykotts ſich zu 
eigen machen wollten! 

Weg mitdem Liebesgabenfuſel! 

  

   
    

          
    

    
   

  

     

      

  

     

      

   

      der leider immer noch reichlich fließen⸗ 

den Einnahmequelle für die erbittertſten 

Arbeiterfeinde, die Junker. 

   

  

     
      

      

  

  

  

  

  
   Allen meinen werten Kunden ein 

glücklickes 

eues Jahrl 

   

  

   
   

  

  

  

        
  

all den vielen Tausenden 
verehrten Geſchäftsfreunden 

  

Geſangverein Sängergruß. 
Nächſte ÜUbungsſtunde Donnerstag. den 2. Januar, 

abends 7˙½, Uhr in der Maurerherberge. 
— — 2 —* —̃—..——.— —.—.—.—.— 

Schulfteies Miͤchen K. Dechtanoe Ceburtene 
von 14 Jahren, das zu Hauſe — 3; S 
ſchlafe Eahas. geſucht. Õ. unter: uteren Töchterchens zei 
C100 a. D. Exped. D. VBoluswacht.: gen hocherfreut an 

Familie von 3 Perſonen ſucht: Graudenz, 27. Dez. 1912, 
Stube, Kabinett nebſt Zubehör.: 
Nähbe Breitgaſße. Offerten unter W. 
an die Expedition der Bolkswacht. 

  

  

    

      

   

  

   
  

  

     

   
  

  

   
  

xyit Hermisch, Byce 2 
Triſeur Wae , ſpe Wöcheg Ai Hiccen 

iſeur „Oehn auf Wunſch ſchmerzlos, auch wird 
  

der Nerv getötet von W. Schrelber, 

Heilgehilfe, Tiſchlergeſſe 27.     Friſeur rehapꝛs n. 

denhalls,haten die vielen bütgerunchen Perſnüichkeiten wöl 
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Goldene 14 
— lierren- Gurderoben.   

E 

Lusge SBrSeAr, ifEE H-EEr. uunι tohcnnistur. 

  

  

  

ů Patil Jdüschke ů 

Musikwaren. -    
     

Speꝛlalnaus für Musikwaren 

ů Julius Bogusck. G. m. d. Fi. 

Teirphen && MAelreiS IL Tetephan S5& 

  

  

  

— 

Harmophon Nſisikhatis 
DuNSE 1.8 

  

      

  

  

Musikliaus „Komet“ 
BrTInGHð 5E. 
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Hut-Haus London 
Il. Dumm 10. 1 

  

  

  

  
A. Hein é 

Mechanische Werkstait 

Brritgasse ll5. 
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— Fr. Beuster 

Restaurant 

* 

„ Maitrerherberge“ 2* „. 

IenrũSSHCHπũDm:m 2. 

  

  

  

A. Lihring 
Hestaurant 

VJutr Erholung 

* 

2* Daneis- Iangfulir. 

Aichaelsus% 3.     
  

  

iilkeim Zamotu l 
Clus. u. Bitlerleist-Fand. 1 
Tislerg. Ar. Tel. 
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Paul Larm. 
Rohlenhandlung 

Rartholomũdikirneng. 1 
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W. Schurian 

RKolonialibaren   
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Langfuhr.   ttlandt 18. 
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Ligarren. Cigaretten, 

Iubałe 

fAFAAit 
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noben der Volksv'acht. 
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          &. Leumn 
  

  

  

Nachf 
        Englishli Club 

  

      

  

   
   

VJoh. Steppuhn 
: Cafè Bürgergurten 

Sqhidiiß 2 
SyTStrasse. 2 
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f ů Seh. — 52 e e, Sraße 27 — 

ů A. Kddtæ Nadif. E. Warkentin M. Jacobsonn 
ů & Lossing ‚ ů 
——— Uhrmacter und Juweltier 

ů Ernst Röhl Oscùr Schützmann Gustap Reimann 

ů * SA EUAbEE Restauration f 

  

  

   


